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M 58 . i . Blatt. Dienstag, den 13 . März 1900 .

Tchridegrufr der Centrumsfraktion der
Zweiten Kämmer an ihren Senior ,

Max Neichert , an dessen Grabe
ausgesprochen von Th . Wacker .

Dem Senior der Centrumsfraktion ,
der allen ein liebenswürdiger und treuer Freund ge-

tveseii ist, die init ihm Thcil genoinmen haben an den
Arbeite »,, Kämpfen und Opfer » für die gemeinsame , als
recht und gerecht erkannte Sache ;

der stets mit gleichem Muth und Opfersinn die selbst¬
erwählte Fahne hochgehalten hat : in der Vollkraft des
Mannes wie in den Jahren des Alters , in frohen Tagen
des Erfolges , wie in bangen Stunden des Mißerfolges ,

der Tod selbst sie ihm entwunden hat ;
der inimcr und überall , Allen und in Allem die Treue

ökbalten ;
b "st

'
en Name auf 's Innigste verwoben ist mit allen

Cpsti - ocn der Geschichte der Centrumspartei von Anfang
o >u mit ihren Arbeite » , Kämpfen und Opfern ; mit ihren
Jörgen und Freuden ; init ihren Niederlagen und ihren
Triumphe « ;

. den Glück niemals iiberhoben und Unglück niemals
niedergebengt hat ;‘
^ der niemals den Kanipf gefürchtet und doch stets den
Frieden geliebt und geslicht hat ;

der mit seiner ganzen Persönlichkeit im Leben und inr
-iö rftn etn herrlicher Beweis dafür war , daß Verständniß
und Eifer flir die Interessen der Allgemeinheit , Interesse
Mid Eifer für Wohl und Ordnung in Staat und Ge¬
meinde in keiner Weise der Treue lind Hingebung an
Religion und Kirche widerstrebt ;

der ein verkörperter Beiveis dafür war , daß die Treue
dcs gläubigen Christen harnionisch ist und ungetheilt und
überall sich bewährt , wo Pflicht nach ihr ruft :

Ihm widmet die Centruinsfraktion der Zweiten Kammer
noch dieses Zeichen der Verehrung und Liebe , ehe über
!ol >;cr irdischen Hülle das Grab sich schließt.

29ir sind alle mit größter Verehrung und innigster
^ cbc an ihm gehangen .

. Sein Tod hat eine »veite Lücke in unsere Reihen ge-
r -ffen und wir wissen nicht , ob sie wieder ganz wird
nuZgcfiillt werden können .

. Das aber wissen wir , daß wir ihn selber stets schmerzlich
Nlipen werden .

wir beugen uns unter Gottes allnüichtige Hand .~ -*u- haben dem Verewigten eine Verehrung und Liebe
geschenkt, die am Grabe sich ivohl in Trauer hüllt , aber
rucht abschließt .

Wir glauben , daß der Geist fortlebt , der in der Hülle
chrer in diesem Sarge gewohnt und ihr Schaffenskraft
« ud Schaffenslust gegeben hat .' Wir haben die frohe Hoffnung , daß der Heimgegangene
Geist linscrcs Freundes beim Herrn Über Leben und Tod
eine gute Aufnahme gefunden hat .

, Und wir glaube » auch, daß er uns nicht ganz und
nicht ans immer entrückt ist.

Ans diesem Glauben und Hoffen schöpfen wir Trost :
Trost für ihn und Trost für uns .

Möge ihn , den eine harte Nothwendigkeit in die Reihen
der Kämpfer gedrängt hat , der doch immer eht Mann
des Friedens gewesen ist , nunmehr ungetrübter und
etvigcr Friede Gottes erquicken.

Uns aber , die wir in seinem Heimgang einen schwere»
Verlust erblicken und in tvehmüthiger , schnierzlicher Trauer
uns bemühen , ihm die letzte Ehre zu erweisen , soll die
Crinlicrung an ihn , an sein Streben und Wirken ein
heiliges Gedenken sein und eine ernste Mahnung .

Unvcrgeffen wird sein Name bei treuen Freunden seinlmd unauslöschlich ihr Dank .
Möge Gottes reicher Loh » sich dazu gesellen und dem

^ erblichenen ewiges Glück bereiten in : Verein mit all '
Den Seinen : mit denen, die auf dem Wege des Todes
>h!u vorangegangen sind, wie mit denen , die auf dem
8le,ch»« Wege ihm noch werden folgen müssen .

Eivige Ruhe seiner Seele .

Zur Ordensfrage in Baden .
Zweite Wede des Kög . Wacker ,

gehalten in der Sitzung der zweiten Kammer
vom 15 . Februar 1900

i» Gkwiderurg auf die Rede« der Al>geord «etr« Vdkirchrr
>«d Fieser foolr de« 5ta,tsmi «isters No dl».

Stenographischer Wortlaut
mit Außerachtlassung der Beifallskundgebungen .

Sehr geehrte Henen !
- Ich befinde mich in einer sehr angenehmenStiiunmng .

Verlauf der heutigen Debatte war ein solcher, daß
wirklich Schade wäre , wenn der Herr Korreferent und

Drr Herr Staatsminister nicht Anlaß zu dieser Wendung
5** Dinge gegeben hätten , thcils heute , theils am letzten
^ rhandlu ngstage . ' )

' ) Die Versicherung der „ angenehmen Stimmung "
Miede mit „Heiterkeit " ausgenommen . DiescStimmnng war her-
.Mürrufen durch daS ungcinein wirkungsvolle Eingreifen des
|5 Ö8- Zehnter in die Debatte . Die Nationalliberalen hatten
M bereits zum Widersacher Wacker'S gestempelt, der dessen
^ u>fluß brechen und die Fraktion der Regierung nähern

Nun hatte er ihnen sowohl als auch dem StaatS -
mimster Nokk eine gründliche Enttäuschung bereitet . Letzterer
ölt* keine nervöse Unruhe über Zehnter 's wuchtige Hiebe

verbergen und ergriff noch einmal das Wort .
Br " Mg « dessen war die Diskussion „ wieder eröffnet " und
- u Aba . Muser bekam Gelegenheit , eine Rede
Mb bim?' die gleichfalls eine hervorragende Leistung »var

Centrum nur mit Freuden begrüßt werde» konnte .- "
»«ie Wendung der Dinge ".

I .
Einleitendes znr Richtigstellung .

Zunächst muß ich Einiges richtig stellen, was der Herr
Korreferent , und wie es scheint, auch andere zu meiner
Neberraschung nicht recht verstehen wollten .

1 . Der Herr Korreferent hat herausgefnnden , daß ich
in meiner Begründung unseres Antrages die vom Herrn
Kollegen Zehnter besonders betonte Tendenz unseres
Hauptantrages nicht so betont hätte wie
früher . Das hat in ihm den Verdacht erweckt, es
liege dem Anträge diese Tendenz nicht unters )

Nun möchte ich aber doch an die Thatsache erinnern ,
daß es mir seit dem Jahre 1894 , seit dem Landtage
1893/94 Landtag um Landtag abgelegen hat , jeweils den
gleichen Antrag vor dieser» hohen Hanse zu begründen
und daß ich einen sehr eingehenden Komiriissionsbericht
erstattet habe (einen Bericht für die Mehrheit der Kom¬
mission ), den der Herr Kollege Obkircher studirt hat ,
(Abg . Obkircher bejaht es . Abg . Wacker : Er bestätigt
es , er hat ihn studm . Dann begreife ich aber nicht, daß
er heute einen Jrrthum eingestehen muß . Je genauer
er ihn studirt hat , desto weniger hätte es ihm Vorkommen
sollen. Etwas darin zu finden , was nicht im Entferntesten
darin enthalten ist) — also einen sehr eingehenden Koin -
niissionsbericht auf dem Landtage 1893/94 ; auf dem
Landtage 1895/96 wiederrim einen Kommissionsbcricht ,
natürlich etwas kürzer gefaßt ; auf den folgenden Land¬
tagen dann einen mündlichen ; nun , wenn man sich auf
das berufen kann und auf so und so viel Debatten die¬
ses Hauses über den gleichen Gegenstand , dann braucht
nian doch wahrhaftig in : Jahre 1900 ihn nicht wieder
mit der gleichen Ausführlichkett zu behandeln . Und ich
meine , ich hätte einigen Anspruch auf die Anerkennung
dieses Hauses , »oenn ich mich möglichst kurz faßte .

Dem Herrn Korreferenten hätte es aber nicht entgehen
sollen, daß ich trotz der Kürze »reiner Ausführungen be¬
tonte : bei aller prinzipiellen Beurtheilnng dieser Sache ,
wie man sie von : gläubigen römischen Katholiken erivartcn
muß , könne man sich unbedenklich auf den Standpunkt
der bestehenden Gesetzgebnngstellcn , wenn nur wenigstcns
tatsächlich der freien Bewegung der Männerorden einiger
Raun : gestattet ist . Das habe ich ausdrücklich ausge¬
führt .

Und dann >var es ja zu der Zeit , da der Herr Kor¬
referent gesprochen hat , Niemanden in : Hause niehr un¬
bekannt , daß der Antrag Zehnter an zweiter Stelle meine
Unterschrift hat . Wenn ich also auch nicht ein Wort ge¬
sprochen, und auch sonst noch niemals von der jetzt be¬
sonders betonte » Tendenz gesprochen hätte , so wäre diese
Thatsache meiner Unterschrift doch Ivahrhaftig cm voll -
giltiger Beweis für das , um was cs auch mir haupt -
sächlrch zn thun ist.

2 . Der Herr Korreferent hat dann ans meinem Be¬
richt Etwas herausgelesen , was er heute ja richtig ge¬
stellt hat ; er hat sich daneben aber auf eine Aeußernng
von mir in der Generaldebatte über das Budget des
Staatsministertnms berufen und da scheint ihm auch ein
Mißverständniß mttunterlaufen zu sein . ' )

In eineni gewissen Sinne kann von , Standpunkte der
Glaubensüberzeugung und des Nieiuanden sonst verant¬
wortlichen Gewissens aus der Katholik zur Or¬
densfrage im Allgemeinen sich nicht stellen ,
wie er will . Ich sagte aber : was die Wirksamkeit
der Orden betrifft , die nach Außen tretende
Wirksamkeit , so stehe es auch jedem Katho¬
liken vollständig frei , dieselbe für sich in An¬
spruch zu nehmen oder abzulehnen .

Auch der strengste Katholik wird einem anderen keinen
Vorwurf machen , wenn er etwa von ih >n weiß , daß er
noch niemals in seinen : Leben neben der gewöhnlichen
seelsorgerlichen EinwirUmg durch den Wcltpriester irgend
eine Einwirkung eines Ordensmamies für sich in Anspruch
genommen hat . Also das verträgt sich mit dem strengsten
Glaubensstandpnnkt des Katholiken .

Und auch der Ordensmann , sagte ich, wird Niemanden
seine Thätigkeit aufdrängen .

Die Idee der Orden , die Einführung der
Orden , die fußt , nicht in dem Sinne , wie der Herr

!) Abg . Obkircher sprach:
„ Ich sage : cs ist nach de», Antrag beabsichtigt, di« völlig

schrankenlose Zulassung der Orden im Lande festzusetzen . Es
hat der Herr Berichterstatter das heute auch zugegeben.
Früher hatte er es bestritten und geltend gewacht, nach dem
Sinne und Zwecke des Antrages könne es nicht darauf an¬
kommen, die volle schrankenlose Zulassung im Lande zu be¬
gehren ; eS sei nur bezweckt , daß einem und dem anderen
Kloster die Thüre geöffnet tverde."

Abg . Wacker ruft zu : „DaS ist auch heute noch der Fall . "
*) In seiner ersten Rede behauptete Abg . Obkircher :
„Wenn die Entsagung ans diesem Gebiet für die katho¬

lische Kirche ein Opfer ist, hier mich sie es im Interesse der
Allgemeinheit , imJntercsse des allgemeinen Friedens bringen .
Und sie kann es bringen , »veil Orden i:nd Kongregationen
nicht in iure ckiriuo beruhen , weil sie eine historische Bildung ,eine menschliche Schöpfung sind.

(Rufe : Oho ! im Ccntrnm .)
Wenn Sie daS bestreiten wollen , will ich es Ihnen

ivieder auS demselben Lehrbuch des Kirchcnrechts (Schulte )
beweisen. Darin steht es klar und deutlich ausgesprochen .
Ich wundere mich nur , daß Sic dazu „ Oho ! " rufen , denn
es ist unbestreitbar richtig . Der Abg . Wacker hat es
in seinem Kommissionsbericht zu dieser Frage
im Jahr 1894 selbst gesagt , sic seien nicht noth -
wendig , sie beruhten nicht ans göttlichem Recht . "

In seiner zweiten Rede sprach Abg . Obirchcr :
„ Ich habe dann allerdings erwähnt , der Herr Abg . Wacker

habe das in seinem Kommissionsbericht vom Jahre 1894
.ugegeben . Ich habe mich nun überzeugt , daß das unrichtig
st . Also diese Behauptung stelle ich hiermit richtig . Aber

ich glaube mich zn erinnern , daß er in seiner
Rede bei Gelegenheit der allgemeinen Be -
rathung des Budgets ganz allgemein die An¬
ächt ausgesprochen hat , auch einKatholik könne
ich der Ordensfragc gegenüberstellen , wie er
volle . Ich will aber diese Aenßerung ganz dahingestellt
ein lassen. "

Kollege Obkircher vielleicht als Jurist es meint , wohl
aber in einem anderen Sinne auf dem tu » divinum .

Der Herr Kollege Dieterle hat das ausgeführt . Und
der Herr Kollege Fieser hat trotz seiner „konfessionellen
Vielseitigkeit "

so viel vom Katholizismus noch übrig ge¬
habt , daß er das wußte und als richtig bestätigte . Und
wenn ich mich recht erinnere , hat er selber den „römi¬
schen Katholiken " des Herrn Korreferenten Obkircher be¬
tont . Also eigentlich ist der Herr Kollege da korrigirt
und belehrt worden von seinem Fraktionschef , weniger
von dem Herrn Kollegen Dieterle ; und er hätte des¬
wegen heute sich etwas anders ausdrücken sollen .

Ich habe in meincnl Konimissionsbericht vom Jahre
1893/94 auch über die Nothwendigket der Orden
nichts gesprochen . Ich habe weder gesagt , sie seien noth -
wendig , noch habe ich gesagt , sie seien nicht nothwendig .
Nun , je nachdem man den Begriff der Nothwendigkeit
faßt , kann auch Unsereiner sagen , sie seien nicht noth -
wcndig . Je nachdenl man ihn aber auf andere Weise
faßt , kann nian gar nicht anders als sagen , sie seien
nothlvendig . Dagegen habe ich damals betont , was ich
auch jetzt wieder sage : Die Frage des Bedürf¬
nisses wie auch die Frage der Nothwendigkeit ,
die ist unserer Kompetenz entzogen ; auch der
Koinpctenz solcher Herren , die das katholische Institut
der Orden mit ungetrübten Augen betrachten .

Wenn man aber Ausführungen init anhören muß ,
»vir sie in früheren Jahren und zn meinem nicht geringen
Erstaimen auch jetzt noch Seitens des Herrn Kollegen
Obkircher haben anhören müssen, dann , meine Herren ,
erscheint es mir einigermaßen zweifelhaft , ob man , abge¬
sehen von der rechtlichen Kompetenz , über diese ' Frage
zu befinden , aitch noch von einer anderen , noch viel »veiter
gefaßten Konipetenz sprechen kann .

3 . Der Herr Korreferent hat beanstandet , daß ich in
dem mehr erwähnten Komniissionsberichte vom Jahre
1891 niich ans ein Wort des Kaiionistcii Schulte
berufen habe , der dort bestritten hat , daß der Je¬
suitenorden zn dem speziellen Zwecke der Be¬
kämpfung des ProtestantiSiiins sei eingeführt
worden . Er hat das beanstandet und mich dadurch zu
korrigiren gesucht, daß er ans eine spätere Auflage des Schulte -
schen Buches hingewiesen hat ? ) Ich habe dort nach der 2 . Auf¬
lage zitirt und auch genau die Seite ange¬
geben . Es war mir durchaus nicht unbekannt , daß
Herr Schulte später sich anders ausgesprochen hat .
Allein ich stehe nicht an , es ganz offen und
micingcschräiikt ausziffprechcn , daß ans den Kanonisten
und Historiker Schulte vor den 1870er Jahren ein Schulte
gekommen ist, der in seinen literarischen Pro -
vilkten , sobald das Papstthuin Gegenstand
der Erörtcrnilg ist , nicht mehr als Gelehrter ,
nicht mehr als Kanonist , nicht mehr als
Historiker , sondern nurmehr alsPamphlctist
gelten kann . Ich erinnere mich sehr lebhaft ans meiner
priesterlichen Jugend , da ich die danials erscheinende alt¬
katholische Literatur anschasste und las — wer sich da¬
von überzeugen »vill , kann in dem besonderen Fach der
Bibliothek jetzt noch den Beleg dafür scheu, daß sie recht
vielfältig mit Bemerkungen am Rande versehen ist —
ich erinnere mich noch sehr lebhaft gerade an ein Haupt¬
werk dieses Pamphletisten Schulte , bei dem es mir eine
Kleinigkeit »var , lediglich gestützt ans mein einfaches
Stndium der Geschichte und der Kirchengeschichte und des
jus canonicum , wie man 's an der Universität bekommt
— ich war nicht in der Lage , meine Studien weiter ver -
vollkommen zn können , soweit ich es nicht durch Privat -
flciß für niich selber that — ich erinnere mich sehr gut ,
daß das vollständig ausreichte , um Kapitel für Kapitel
die Unrichtigkeiten festziistellen . Wenn der Herr Kollege
Obkircher sich davon überzeugen will , so stelle ich mich
ihm mit Vergnügen zur Verfügung . Deßwegeu spreche
ich vom Pamphletisten Schulte , schränke es aber ein auf
das Gebiet , das ich besonders betont habe . Ich habe
im Uebrigen allen Respekt vor der Gelehrsamkeit des
Herrn Schulte , von der ich auch Einiges profitirt habe .
Wenn er nun in der von inir betonten Eigenschaft später
wesentlich anders gesprochen hat , dann soll man mir
nicht kommen und sagen : Du hast nach einer alten Auf¬
lage gegriffen .

4 . Es ist auch der Univers in ' s Treffen ge¬
führt »vorden mit dem bekannten leider ver¬
storbenen Veutllot . Das Wort , welches der Herr

*) Abg . Obkircher behauptete : „ es gibt eine Reihe von
Orden , die sich die Bekämpfung des Protestantismus znr
Aufgabe gestellt haben, " bestritt die Einrede dagegen und
sprach in diesem Zusammenhang :

„ Einmal ist das Citat , das der Herr Abg . Wacker zum
Beleg für seine damalige Behauptung aufgestellt hat , doch
nicht ganz richtig gewählt . Er hat angeführt znm Betveise
der Behauptung , daß es niemals Orden gegeben hat , »vclche
sich die Bekämpfung des Protestantismus zur Aufgabe ge¬
stellt haben , daß insbesondere auch die Jesuiten diele Auf¬
gabe nicht gehabt hätten , die zwcite Ausgabe von Schntte 's
Lehrbuch des katholischen Kirchenrechts. Es heißt an der
betreffenden Stelle : die Jesuiten seien vorzugsweise für die
Erziehung , daneben aber für Missionen und die Predigt be¬
stimmt geivesen. Nun tvciß Jedermann , daß im Sinne der
Jesuiten und der römischen Kirche unter „ Missionen " auch
die Bekehrung der Schismatiker , der Ketzer gemeint ist. lind
tvenn der Herr Berichterstatter die neue Auflage desselben
Werkes , die in der Bibliothek des HanseS sich befindet , nach-
geschlagcn hätte , so hätte cr folgende Stelle gefunden : . . .

. . . Also das »väre das richtige Citat getvcscn. "
An der fraglichen Stelle seines KommmijsionSbecichtcS

vom Jahre 1894 hat Abg . Wacker übrigens noch bcigefügt :
„Und hätte es jemals solche Orden gegeben

(die „zur Bekämpfung des Protestantismus " eingeführt
wurden ) , so »väre ihnen der Boden der Wirksam¬
keit entzogen . Soweit es in unserer Zeit noch
religiöse Kämpfe gibt , sind es nicht sowohl
Kämpfe zwischen den einzelnen christlichen Kon¬
fessionen , als vielmehr Kämpfe zwischen Ehr isten -
t h u m u n d A n t i ch r i st e n t h i» m." (S . 30 .) Diese Stelle
hat dem Abg . Obkircher nicht gepaßt .

Korreferent da aufgegriffen hat , das ist vor ihm scho»
vielfältig verwerthet worden ? )

Ich nehme an , daß es nicht zu seiner Keniitniß ge.
kommen ist, daß es ein sehr bestrittenes Wort tst,
soweit es sich darum handelt , wer das Anrecht ans da -
Eigcnthum desselben hat . Der Be >veis wäre noch
zu erbrin -gen , daß Venillot cs als Ausdruck
seiner eigenen Meinung und seines eigenen
Standpunktes gebraucht hat ? )

Was soll es aber auch beweisen , selbst wem : es s»
wäre ? Was geht denn uns ein Venillot an , »oenn es
sich darum handelt , unser politisches Thun oder tlnsere
kirchenpolitischen Anschauungen , wie sic in der Oeffcntlich -
keit zit vertreten sind, zu beiirtheilen ? Kann man denn
das noch loyales Kämpfen neiinen , wenn wir für Solches
verantwortlich geniacht werden sollen und wenn man von
einein »virklichen oder auch n»»r vermeintlichen Ausspruch
eines überzeugten Katholiken in einem anderen Lande
oder Welttheil auf uns znrückschließen will ?

Wo kann der Herr Kollege Obkircher die Berechtigung
hcrnehmen , im Handumdrehen den Univers zu
einem „Centrumsblatt "

zn »nachen ? Ist cs ihm
denn ganz tmbekannt , wie die bekanntesten und ange¬
sehensten Centrumsblätter unseres Vaterlandes oft ihr
Bedauern ausgesprochen und tadelitdc Kritik geübt haben
über eine Menge Leisttmgen von katholischen Blättern
anderer Länder ? Also selbst wenn es mit diesem Aus¬
spruch sich so verhielte , »vürde seine Heranziehung in
keine Weise passen .

Nun '
darf ich mir aber die Frage gestatten :

Wo und Ivann hat denn der Herr Korreferent Ob «
kircher die Ccntrumspartci im großen deutschen Vater¬
lands oder in Baden oder einzelne Vertreter derselben
ans parlamentarischein Boden oder auch in der Presse ,
wo oder wann hat er sie jemals auf Wegen getroffen ,
welche das von ihn » citirte Wort zum Ausdruck gebracht
haben ? Wo in aller Welt haben wir jemals den Ver¬
dacht erwecken können, daß »vir in der Theorie oder in
der Praxis sagen : „Da , >vo »vir in der Mindcrhest
sind, beanspruchen »vir die Freihe

'tt nach Enern Grund¬
sätzen ; da , wo »vir die Mehrheit haben , versagen wir sie
Euch nach unseren religiösen Ucberzengungen ? !" So viel
darüber . Dies zur Einleitung .

II .
Entgegnunge »! auf AuSfnhruugen des Abgeord «

neten Fieser .
Nun bin ich , nachdem der Herr Kollege Fieser nich

bloß eine Erklärung als offizielle Erklärung der Parte
verlesen , sondern auch für sich selbst gesprochen hat , v o ».
vornherein gegen ihn in ' s Treffen gerufen
»vorden . Man hat die Envartung ausgesprochen , er
werde von mir „in Behandlung genommen " »verden ,
wenn ich recht gehört habe , sogar „ in persönliche Be¬
handlung "

. Ich darf daraus den Schluß ziehen, daß
man es auf der Seite , von welcher diese Erwartung aus¬
gesprochen »vurde , nicht bloß geioünscht , sondern auch für
sehr angemessen gehalten hat . lind ich wünsche, daß
»venytens die Herzlichkeit der Verehrung und Freund¬
schaft, die bei dem Hern » Kollegen Fieser sonst schon zurq
Ausdruck gckontmen ist, durch dieses, ich möchte fast sagen
Anfhetzen gegen ihn keinen Schaden leidet ? ) Ich glaube
aber , daß cs keiner besoitdcrcn Slnfmunterung bedurfte ,
weder direkt noch indirekt . Lllles kann man ja nicht hin «
gehen und unwidersprochen lassen von dem, was bet
Herr Abg . Fieser gesagt hat .

1 . Der Herr Kollege Fieser »var ja munter gestimmt .
Stellenweise hat der Humor , den er zum Slnsdruck brachte ,
sogar iinpornrt ? ) Ich nmß gestehen : ich gehöre nicht zu
denen , »velchcn dieser Ausdruck des Scherzes und Humors
impoiiirte . Ich hatte eine ganz andere Empfin¬
dung ; mir kamen ganz andere Gedanken . Er
hat von dem „Leit " gesprochen und dem „Tiger " und
dabei das bekannte Dichterwort angeführt ? )

°) Abg . Obkircher sprach :
„ Man hat sich „auf Schlagivorte berufen , auf Freiheit

und Gerechtigkeit ." Nun , meine Herren ! Die Freiheit des
Einzelnen findet ihre uothwendige Schranke in der Freiheit
der Anderen . Man kann sich nicht auf die „ Freiheit " be¬
rufen für diejenigen , die sich selbst jeder Freiheit , selbst des
Gedankens begeben haben und d »e Namen derjenigen , »velchc
die Freiheit überall da , »vo sie die Aiacht dazu haben und
hatten , unterdrückt haben . . .

. . . Ich »vill nur beispielsiveise einen sehr bezeichnenden
Ansspruch erloähnen , der von Lollis Venillot, , dem Schüler
de Lammenais ' (der Name »oird Ihnen ja bekannt sein ) , im
„Univers "

, dem französischenCcntrumSblatte , im Jahre 1875
geschrieben »vorden ist. Da heißt cs : „ Da , wo »vir in der
Minderheit sind , bcanspnichen wir die Freiheit nach Euren
Grn »dsätzen ; da wo »vir die Mehrheit haben , versagen »vir
sie Euch nach unseren religiösen lleberzengungen . "

«) Venillot hat den Satz nicdergeschrieben , um damit
einen den Katholiken z « Unrecht gemachten Vor -
»vnrf zu formnliren . Das Gegentheil der Obkircher-
schen Behauptung ist also »vahr .' ) Der Abg . Hug leitete seine gegen Fieser 's AiiSsührnngen
gerichteten Darlegungen mit den Worten ein :

„ Nun , meine Herren ! hat der Herr Abg . Fieser eine
Reihe von Bemerkungen gemacht, deren Erwldenmg ich im
Ganzen und Großen dem Herrn Abg . Wacker über lasse ."

Er schloß dann unter „ großer Heiterkeit ", wie der steno¬
graphische Bericht meldet :

„ Das sind die »venigcn Bemerkungen , die ich gegenüber
dem Herrn Abg . Fieser machen möchte. Im llebrigen
überlasse ich ihn dcS Weiteren dem Herrn Abg .
Wacker . "

Der Abg . Hug ist im Laufe der Jahre schon reichlich mit
Ficscr ' schcn Zweck - Komplimenten bedacht »vorden .

°) Im socialdcmokratischen „ Volksfreund " ka »n eS zum
Ausdruck.

°) Abg . Fieser kündigte an , daß er gegen die Abg . Wackr»
und Dieterle polemisiren »verde und sprach dabei :

„ Ich erinnere mich zlvar eines DlchtenvortrS :
„ Gefährlich ist's den Leu zu tvecken
Verderblich ist deS Tigers Zahn " ;

aber in Gottes Rainen muß ich eS doch thun , wenn ich auch
„ den Leu wecke" und auch „des TigerS Zahn

" fühlen werde.
Die Herren Kollegen wißen ja , daß ich in der Beziebuna
nicht schüchtern bin . (Abg . Wacker; „War er niemals "). -



Möge er doch bei einer solch hochernsten und wichtigen
Verhandlung — in unseren Augen wenigstens ist es eine
solche — möge er darauf verzichten , eine solche Saite
auznstimmen! Nachdem er cs aber gethan hat, must ich
sagen : sein Cilat hat eine kleine Lücke gehabt. Denn
nachher kommt „ der Mensch in seinem Wahn " »nd
der ist noch schrecklicher als der „ Leu " und der „Tiger" .

Ein Stück von dem „Menschen in seinem
Wahn " haben wir in dieser zweitägigen Bc -
rathung recht augenscheinlich und anschaulich
zu sehen bekommen.

Ein Stück von dem „Menschen in seinem
Wahn "

, das ist in meinen Augen der Kultur¬
kämpfer , der auch heute, im zwanzigstenJahr -
hundert noch stolz sein will auf den Titel
„Kulturkämp ser "?°) Wenn er auch die Einschränkung
macht: „Wie ich cs versiehe "

, so schwächt er die Sache
in keiner Weise ab. Der Kulturkämpfer in Baden kann
nicht sagen : „Wie ich es verstehe " ; er mutz sich gefallen
lassen , daß man die „Kulturkämpfer " als Person und
als Partei in dem Sinne nimmt, wie die kulturkämpfe¬
rischen Thaten aussehen.

Ein Stück vom „Menschen in seinem Wahn "
ist in der Specialgeschichte des Altkatho -
licismus zu Tage getreten ; ein Stück vom
„Menschen in seinem Wahn"

, der da wähnt, auf dem
Wege der Gewalt und auf deni Wege der staatlichen
Gesetzgebung über die göttlich gestiftete katholische Kirche
Herr und Meister zu werden.

Ein Stück vom „Menschen in seinem Wahn"
, der da

glaubte, so wie man in Baden und anderwärts im
deutschen Reiche die Sache unternommen hat, so ließen
sich Konfessionen stiften , um als Mauerbrecher gegen das
Papstthrrm und dre katholische Kirche zu dienen.

ES freut mich und ich wünsche von Herzen, das sage
ich nicht scherzend, ich wünsche von ganzem Herzen, daß
die Gesundheit des Herrn Kollegen Fieser eine unein¬
geschränkt gute wird und daß ihm ein möglichst langes
Leben geschenkt wird — ich bin also sehr erfreut darüber ,
daß es ihm in seinem Leben noch beschieden war,
wenigstens Thatsachen als Zeugen dafür re -
gistriren zu müssen , daß es wirklich ein
„ Wahn " war , der im Kulturkampf dieHaupt -
rolle spielte und die Direktion in der Hand
hatte ; und auch ein „Wahn"

, der dem Altkatho -
licismus zu Grunde lag . Ich wünsche ihm auch
noch ein Arideres und meine , wenn der Wunsch in
Erfüllung ginge, würde weder sein Renommö Schaden
leiden, noch seine menschliche und sonstige Ehre . Ich
wünsche nämlich auch noch, daß er nicht bloß die That¬
sachen überzeugend zu sich sprechen läßt, sondern daß er
noch mit der sonst — wenigstens stellenweise — an ihm ge¬
wohnten Offenheit es aussprechen wird :

„Ja ich habe mich getäuscht ; so läßt sich die
Sache nicht machen . Und ich bin nicht zu alt ,das einzugestehen und dementsprechend mein
politisches Verhalten einzurichten .

"
Wenn es sich um Jrrthümer handelt, dann kann das

Alter und wenn es auch ein höheres als das des Herrn
Kollegen Fieser wäre, nicht abhalten , einen Jrrthum ein¬
zugestehen und dem entsprechend zu handeln.

2 . Der Herr Kollege Fieser hat sodann fich gegenden Vorwurf der Zweideutigkeit zu rechtfertigen
gesucht. Nun , der Vorwurf der politischen Zweideutigkeit
ist ihm nicht gemacht worden. Der Herr Kollege Heim-
öurger hat ihm ja in Form eines Zwischenrufes die
Versicherung gegeben , er wolle ihm das nicht vor¬
werfen.")

Aber das wird doch der Herr Kollege Fieser nicht in
Abrede stellen können und wie ich annehme nicht in
Abrede stellen wollen, daß er in der Ordensfrage
im Allgemeinen und in der Frage der Ein¬
führung einzelnerOrdensniederlassungen in
Baden zu verschiedenenZeiten eine wesentlich
Verschiedene Sprache geführt hat . Man braucht
ja nicht an „Zweideutigkeit" zu denken . Und auf dieser
wesentlich verschiedenen Sprache ist er ja eben an einem
und demselben Tage und fast in einer und derselben
Stunde ertappt worden. Wer eine solcheErklärung
vor 2 Jahreil lmd jetzt wieder ab gibt (vor 2 Jahren
insofern , als es auf dem Landtage 1897/98 war ; genau
gerechnet sind cs nicht 2 Jahre) und auch früher dabei
war , als eine solche Erklärung abgegeben wurde, der
kann doch unmöglich gleich nachher über die
außerordentlich interessanten Erklärungen

*>) Abg . Fieser sprach:

!
„Nun hat man gesagt und daS hat Ihren fröhlichen Bei¬

all gefunden : es ist nichts als die alte Kulturkämpferlust ,
iie auS der Rede des Herrn Kollegen Obkircher und aus

unserer Erklärung herauSfieht , wie daS letzte Mal , so auch
dieses Mal . Ja ! meine Herren ! hier will ich Ihnen ein
Geständnitz meiner Person machen, indem ich sage :

Ich bin auf keinen Titel , den ich in meinem Leben ge¬
habt habe , so stolz , als auf den eines Kulturkämpfers in dem
Sinne , in dem ich die Sache auffaffe. Und für mich sagen
Sie damit nur die volle Wahrheit . "" ) Der demokratische Abg . Heimburger hat in seiner
Rede u . A . gesagt :

„ Wenn es sich dabei (bei der Zulassung von Männerklöstern )
uni die Hereinsührung von neuen Elementen handelte , bei den
Klöstern und Orden , welche unsere Kämpfe zu verschärfen ge¬
eignet sind und welche auf der Seite des „ PricstertbumS "
gegen das „ Königthum " kämpfen würden , dann scheint mir auch
da wieder auf jener (der nationalliberalen ) Seite des Hauses
nicht immer die richtige Konsequenz gezogen worden zu sein.
Ich darf doch wohl daran erinnern , waS wir gelegentlich
einer hiesigen Gerichtsverhandlung erlebt haben . Es ist dort
der Kandidat der nationalliberalen Partei beim letzten ReichS -
tagSwahlkampfe als Zeuge aufgetreten und hat dort unter
seinem Eide auSgesagt : es habe ihm, als er mit dem social-
«emokratischen Kandidaten , unserem Herrn Kollegen Geck, in
Ke Stichwahl gekommen sei, Herr Fieser ausdrücklich
refagt , er soll «, wenn das Ceutrum die Anfrage an
ihn stelle, wie er fich zur Frage des Jefnitenaefetzes
stelle , ruhig die Erklärung abgeben , daß er für die
Aufhebung des Jefuttengesetzes stimmen werde (H) ,
>m dadurch die Stimmen der CentrumSpartei zu bekommen,
str hat gesagt, Herr Fieser habe ihm erklärt : wir Alten
die wir diese« Kamps immer geführt haben, können
keine andere Stellung mehr eiunrhmen, als wir es
Küher gethan haben, aber für Euch Junge ist es
eine ganz andere Sach «. Und der Herr Kandidat hat
« iS damals in sehr rührender Weise erzählt , wie er Tag für
tag zu Hause saß und darauf wartete , daß Delegirte des
TentrumS zu ihm kämen und diese Erklärung entgegennehmcn
vürden , wie er aber zu feinem Bedauern vergebens gewartet
jade .

Wenn er fich aber bei dieser Frage wirklich um den
stampf zwischen „ KSnigthum " und „ Priesterthum " handeln
bürde , eil dann hätte ja die nationalliberale Partei damals
,„mn eines elenden Mandats willen " — ich bitte diese Worte
st Anführungszeichen zu setzen ; eS ist ein Citat aus bei
sted« d«S Herr« Fieser — dann hätte sie um dieses Zweckes
Men fich in diesem Falle bereit erklärt , die Sache des
LöuigchumS" im Kampfe gegeu daS „Priesterthum" preis-
stgeben."' (Abg. Wacker : Sehr gut !)

des nationalliberalen Kandidaten Schneider
und über die Unterredung , die er mit dem
Herrn Kollegen Fieser hatte , sich so aus¬
sprechen . 12)

Wenn es auf nationallibcralcr Seite so gehalten wird
' !iib gehalten werden wiü, dann müßle eine partcioffi-
cieüe Erklärung doch anders lauten ; und dann hätte der
Herr Abg. Obkircher als Korreferent sich wesentlich anders
aussvrechcn müssen .

Die Herren Nationalliberalen haben nicht durch den
Mund des Herrn Kollegen Fieser, wohl aber durch den
Mund des Herrn Abg. Kiefer im Jahre 1890 folgende
Erklärung abgegeben:

„ Die liberale Partei der Zweiten Kammer erklärt mit
Stimineneinhelligkeit :

Die im Widerspruch mit den Ueberliefernngen de? Groß¬
herzogthums stehende Einführung religiöser Orden oder
ordcnsähnlicher Kongregationen wäre eine Gefahr für den
religiösen Frieden de« paritätischen Landes , und man hofft
daher , daß die Großh . Regierung auch in dieser bedeutungs¬
vollen Angelegenheit den Wünschen der Volksvertretung die
ihr zukommende Beachtung gewähren werde."

Wann kommen denn „ die Wünsche der Volks¬
vertretung " zum , Ausdruck? Wann hat sie Anspruch
darauf, von der ihr „ zukommenden Beachtung "
zu sprechen ? Natürlich, wenn dieMehrheit für Etwas
spricht : entweder die einmiithige Volksvertretung oder
die Volksvertretung in ihrer Mehrheit . Das ist „die
Volksvertretung "

, die Anspruch darauf erheben
kann , daß ihre „Wünsche beachtet " werden, lind
wenn die Herren der Ansicht waren, daß sie der Regie¬
rung gegenüber auf ihre Mehrheit sich berufen können ,dann werden sie doch konsequent und auch liberal genug
sein, zuzugestehen , daß, wenn sie die Minderhest sind und
die Mehrheit auf der anderen Seite liegt, die andere
Wünsche hat, diese den ganz gleichen Anspruch auf „ Be¬
achtung " erheben kann .

Es iväre mir interessant, wenn in Form eines Zwischen¬
rufes zu verstehen gegeben würde, ob die Herren damit
einverstanden sind oder nicht . Mit Grund wird Niemand
cs in Abrede stellen können . ")

So war es im Jahre 1890 . Und früher , schon vier
Jahre zuvor, da hat der Herr Kollege Fieser, das ist
ihni ja von anderer Seite mit deutlichem Hinweis auf
bestimmte Plätze, an denen es sich zugctragcn hat, gesagt
worden, im direkten Gegensatz dazu sich ausge¬
sprochen . Da hat er in dem Sinne sich ausgcdrückt,
daß er nicht bloß nichts dagegen hätte, sondern daß es
ihm eigentlich ganz recht wäre , nicht, wenn Klöster körnen,aber, wenn endlich einmal diese Streitfrage aus der
politischen Welt entfernt würde.

So hat er sich dann auch im Jahre 1895/96 hier in
diesem Hause ausgesprochen. Und da möchte ich mir
erlauben und den Herrn Präsidenten bitten, eine Stelle
aus einer Rede verlesen zu dürfen, die er auch bei einer
Generaldebatte am 25 . Januar 1896 hier gehalten hat .

„ Wenn ich nun zu diesen Forderungen übergehe , so habe
ich mich erstaunt , wie Herr Muser die Rede des Kollegen
Wacker so harmlos aufgefaßt hat . Er meint , da handle es
ich nur um Orden . Herr Wacker war nicht so unvorsichtig,die Orden jetzt noch in den Bereich seiner gestrigen An¬
deutungen hercinzuzichen — außer vielleicht eines Um¬
standes , den er aber lediglich mit der Regierung auszutragen
hat : daß die Regierung noch nicht die Niederlassung eines
Ordens zugegeben hat . "

Daß „die Negierung die Niederlassung eines Ordens
noch nicht zugegeben " hat, das hätten wir also „ ledig¬
lich mit der Negierung auszumacken " ! Der
Herr Kollege Obkircher hat sich also nicht auf den
richtigen Standpunkt gestellt .

„ Der Herr Kollege Muser weiß ja zweifellos so gut wie
Herr Wacker und ich , daß die Ordensfrage eigentlich bei
uns im Lande an sich , soweit e8 die Gesetzgebung anbelangt ,
erledigt ist.

' *) Abg. Fieser antwortete auf tzeiinburger 'S interessante
Ausführung : „ Ich bin außerordentlich erstaunt über daS,
waS er da erwähnt hat , daß er meint , er habe dem hohen
Hause hier irgend etwas Neues mitgctheilt . Das , was ich
dem Kandidaten in der letzten Reichbtagswahl mitgethcilt
habe , ist genau daS, was sich in jedem Landtag Tag für
Tag hier unter meinen Gesinnungsgenossen zuttägt , daß ein
Theil meiner GesinnungSgenoffcn seit 20 Jahren eine andere
Ansicht in dieser Frage vertreten und auch darnach abge-
timmt haben . Wenn die Herzen in Fraktionsgeheimnisse

eingeweiht sein wollen , so will ich darauf Hinweisen, daß ich
iminer gesagt habe , und das Zengniß meiner Freunde wird
es bestätigen , daß ich immer derjenige gewesen bin , der
gesagt hat : dadurch wird Jemand nicht von der liberalen
Sache ausgeschloffen, daß er in dieser Frage anderer
Meinung ist wie die Mehrheit . DaS hat Herr Müller schon
oft erfahren . Und ich stage Sie (die Nationalliberalen )
alle , wie fie dasttzen , ob ich das nicht zu jeder Zeit gethan
habe.

(Zustimmung bei den Nationalliberalen .)
Herr Müller hat das immer gethan . Dann auch der

Herr Kollege, der früher von Oberkirch hinter mir saß, Herr
Geldreich hat - das gethan . Da muß ich auch erwähnen , was
ich bei demselben zugetragen hat . Der Herr Kollege Geld¬

reich ist nicht wieder gekoma eu, obgleich er das innner
gethan hat .

(Abg . Wacker : Bis auf daS letzte Mal, ) Als Herr Müller
ich meine es war vor 4 Jahren , hier im hohen Hause bei
der Diskuffion die damals gewesen ist, gesagt hat , er stimme
ür die Klöster , da hat es geheißen, und das hat der Führer

des Centrums ihm entgegengerufen : „Wird Sie nichts
nützen. Sie kommen hier nicht mehr herein ; eS hilft Ihnen
Alles nichts " (Wacker'k Worte lauteten blos : „ wird Sie
Nichts nützen"

, das Andere ist Fieser '
sche Zuthat .)

Was ich zu Herrn Schneider gesagt habe, ist folgendes :
Er ist zu mir gekommen und hat gesagt : „Ich bin be¬
züglich der Aufhebung des Jesurtengeses " — das ist das
Einzige , was den Reichstag beschäftigt — „ anderer Meinung
als Sie . Ich bin dafür , das es aufgehoben wird . Es
nützt ja doch nichts und ich bin auch sonst dafür " . Da
habe ich ihm gesagt : das ist bei uns hier immer so ge¬
wesen, daß in dieser Richtung keiner in seiner Meinung
gestört wurde . Ich habe ihn darauf aufmerksam gemacht,
daß s. Zt . der Freiherr von Neubronn auch dieser Meinung
war . Und was hat der Kollege Winterer , der Oberbürger -

cister von Freiburg , in dieser Richtung gethan ? Er hat
das Wort von den „ Katholiken zweiter Klasse" in dieses
hohe Haus gebracht . (DaS Wort lautete : „ Staatsbürger
zweiter Klaffe" und wurde von Schneider , dem damaligen
Bertteter des B zirkeS Karlsruhe —Land , gesprochen ; Winterer
sprach vom point d’ honneur der Katholiken .) Ich habe ihn
darauf aufmerksam gemacht, daß Marquardt , und ein großer
Theil des Reichstages für diese Sache gestimmt hätte . Das
stehe seiner Kandidatur von unserer Seite uicht entgegen ,
daß er für die Aufhebung des Jesuitengesetzes sei .

„Das ist es , was ich ihm gesagt habe . Wenn der Wort¬
laut anders sein sollte, ich weiß es nicht. Ich habe nie
etwas Anderes gesagt, als was ich in dieser Hinsicht vor
Jedermann auch hier gejagt habe und jeder Zeit sage. "

Es erscheint geradezu räthselhaft , wie Fieser verfichern
konnte, was er zum Kandidaten Dr . Schneider sagte , sei
das Gleiche, was er auch sonst, iu der Kammer » nd andcr -
oärts sagte.

’*) Die Herren haben fich wohl gehütet , irgend ein Zeichen
der Zustimmung oder des Widerspruchs zu geben.

Die Herren haben nunmehr daS Recht — und sie machen
ja intensiv und extenstv ausgiebigen Gebrauch davon — im
Lande Missionen abzuhalten durch Geistliche , welche Orden
angehören , die nicht in Baden habilitirt find . Rach § 11
unseres KirchengesetzcS kann die Regierung Niederlaffnngen
von Orden gewähren , wo sie will und in welcher Zahl sie
will . Der Landtag an und für sich hat mit diesen Dingen
nichts zu thun . Das ist höchstens Gegenstand der Aus¬
einandersetzung , warum die Regierung daS noch nicht ge¬
than hat . Der Artikel braucht nicht mehr verändert zu
werden . Nachdem er (W .) das Eine glücklich erreicht hat ,
wird er mit Ruhe daS Andere abwarten können. Er wird
nicht einmal falsch rechnen , besonders wenn ich die etwas
zu weit gehende — nach meiner Ansicht zu weit gehende —
Friedenssehnsucht des Herrn Staatsministers mit in Berück¬
sichtigung ziehe.

Ich habe früher schon , im Jahre 1888 , wo wir über den
Artikel 4 hier verhandelt haben , meine Anschauungen hier
in diesem Hanse kundgegeben. Ich stehe heute noch auf
diesem Standpunkt und bin überzeugt , meine Fraktion steht
auch auf diesem Standpunkt .

Die nationalliberale Paetei kann dem Ministerium keinen
Vorwurf machen , wenn es Gebrauch macht von den Be¬
stimmungen des Gesetzes vom Jahre 1860 . Wir sagen : es
ist nickt nöthig ; es ist nicht wünschenswerth ; eS wird für
die Entwicklung des Volkes ein Hemmniß sein ; eS ist nicht
wünschenswerth , daß das Land mit OrdenSniederlaffungen
überschwemmt wird oder daß OrdenSniederlaffungen zuge-
laffcn werden .

Vom gesetzgeberischen Standpunkt haben Sie daS letzte
Mal den Sieg erreicht. Ob nicht das Andere auch erreicht
wird , das weiß ich nicht."

Wir werden es für . . . "
Das folgende Wort ist wahrscheinlich vom Steno¬

graphen katsch verstanden worden. Ich war nicht in der
Lage , cs sicher übersetzen zu können ; im Stenogramm
heißt cs „billig"

, so wird es aber wohl nicht gelautet
haben.

„ Wir werden eS ^ür billig ansehen, aber wir sehnen uns
nicht darnach . Und wenn es kommt , so haben wir keinen
Grund , Angriffe gegen die Regierung zu machen."

So, meine Herren, wörtlich im Jahre 1896 .
Nun denke ich : was im Januar 1896 noch angcniessen

und berechtigt war , das güt mindestens auch im Juni
1896 noch.

Run, in diesem Juni 1896 hatten wir Kommissions-
berathung über denselben Gegenstand. Und da hat sich
der Herr Kollege Fieser in der ganz gleichen
Weise ausgesprochen .

Abg. Fieser nickt zustimmend.
Abg. Wacker: Es freut mich außerordentlich, daß er

cs selber bestätigt. Es hat ja damals eine sehr unan¬
genehme Scene gegeben , weil er es in Abrede stellte .
Jetzt bestätigt er es ." ) Nun , damals habe ich thn
gründlich festgenagelt und von ihm nicht bloß das Zu¬
geständnis ; erhalten , daß die Herren dort drüben (aus der
nationalliberalen Seite) „rechtlich " nichts cinwenden
können , sondem auch thatfächlich nichts einwenden
werden , der Großh . Regierung keinen Vorwnrf machen
werden. Ich habe nicht bloß den Herrn Kollegen Fieser
n der Kommission festgenagelt, sondern auch die anderen

Herren von jener Seite , die Mitglieder der Kommission
wareti. Der Herr Kollege Pfefferte hatte es damals
auch nicht mehr im Gedächtniß. Vielleicht geht es ihm
heute wie Herrn Fieser , daß er sich wenigstens nach¬
träglich daran erinnert . Die Herren haben den Fiefer-
cheu Standpunkt auch als ihren eigenen Standpunkt

bestätigt.
Das war in der Kommissionsberathnng . Als dann

der Konimisstonsbericht verlesen und festgestcllt wurde,
hatte Herrn Fieser sein Gedächtniß im Stiche gelassen .
Ei' hat dann eine andere Erklärung abgegeben, deren
Schluß inhaltlich war ( ich will Sie mit der Verlesung
nicht behelligen), daß die Großh . Negierung thatfächlich
ich in einen ausgeprägten Gegensatz mit jener Seite des

Hauses setzen würde , wenn fie von der Befugniß des
§ 11 Gebrauch machen würde.

Das war die nachträgliche Erklärung . ")

» ) Mit dieser überraschenden nachträglichen Bestätigung
hat der Abg . Fieser sich selbst und die damaligen national -
liberalen Kommissionsmitglieder in sehr bedenklicher Weise
bloßgestellt . Der vom Abg . Wacker damals verfaßte Kom¬
missionsbericht erzählte , durchaus dem thatsächlichen Verlaufe
entsprechend, wie sämmtliche nichtnationalliberale Kommissions -
Mitglieder bestätigten :

„ Ein Vertreter der grundsätzlichen Gegner des Antrages
machte dagegen geltend : daß auch Männcr - Orden zugelafsen
tverden , sei thatsüchlich nicht wünschenswerth , weil Störung
des Friedens zu besorgen wäre . Es stehe zu erwarten , daß
die Erfahrungen , die man machen würde , wieder zur Auf¬
hebung führen müßten . Seine politischen Freunde billigten
das bisherige Verhalten der Regierung in dieser Frage .

Würde dieselbe aber auf Grund des § 11 des Gesetzes
vom 9 . Oktober 1860 die eine oder andere OrdenSniedcr -
laffung gestatten , so würde es kein Gegenstand der Angriffe
auf die Regierung sein.

Gestagt , ob auch „thatfächlich" kein Angriff auf die Re¬
gierung gemacht würde , wenn dieselbe auf Grund des Ge-
etzeS vom 9 . Oktober 1860 einzelne OrdenSniederlaffungen

gestatten würde , antwortete derselbe Vertteter der Gegenseite
mit „Ja " — d . h . eS würde kein Angriff erfolgen . Er halte
eS nicht für möglich, daß ihr Vorwürfe gemacht würden . Er
und seine Freunde seien Gegner der Orden , allein sie wür -
ken weder rechtlich noch thatsächlich gegen die Regierung an
kämpfen, wenn ste von dem Rechte Gebrauch machen wollte ,
welches daS mehrerwähnte Gesetz in § 11 ihr einräume ." . . .

„ Me Frage , ob die übrigen Kommissionsmitglieder der
(nationalliberalen ) Minderheit den Ausführungen ihres
Sprecher ? zustimmten , wurde einmüthig bejaht , wie auch die
andere Frage , ob sie speziell damit einverstanden waren ,
daß „ weder rechtlich noch thatfächlich" der Regierung ein
Vorwurf gemacht würde , falls fie einzelne Ordensnieder¬
lassungen gestattete ."

DaS stimmte also vollständig mit dem, was Abg . Fieser
einige Monate zuvor in öffentlicher Kammerverhandlnng
geäußert hatte . Bei definitiver Feststellung des Berichts
leugnete er in leidenschaftlichster Weise einfach ab , sich in
diesem Sinn ausgesprochen zu haben . Die nichtnational -
liberalen KommisstonSmitglieder waren starr vor Erstaunen .
Und nun gesteht er auf einmal wieder zu, waS er damals
abgeleugnet hat !

'») Angesichts der überraschenden Ableugnnng Fiescrs
verzichtete Berichterstatter Wacker auf jegliche weitere Er¬
örterung der Frage , wie dessen Erklärungen thatsächlich ge¬
lautet hatten , und stellte den Antrag , er solle einfach selber
niederschreiben, was er bezüglich dieses Punktes im Bericht
haben wolle . Dem wurde stattgegeben und Folgendes dem
Berichte einverleibt :

„ Auf die Frage , wie sich nach Ansicht der Minorität der
Kommission die liberale Partei einer Regierung gegenüber
teilen würde , welche von ihrer Befugniß , Männer -Orden

zuzulaffen , Gebrauch machen würde , wurde erklärt , daß in
rechtlicher Beziehung gegen die Regierung ein Vorwurf selbst¬
verständlich nicht erhoben werden könne , da das Gesetz diese
Zulaffung von Männerorden lediglich in das gewissenhafte
Ermessen der Negierung stelle.

Thatfächlich würde sich aber die Großh . Regierung durch
die Abweichung von ihrem seitherigen Standpunkte zu der
liberalen Partei des Landes in einen entschiedenen Gegensatz
stellen."

Meine Herren ! Sind das uicht die ausgesprochenste «
Widersprüche und Gegensätze ? Von „Zweideutigkeiten"!
will ich uicht sprechen . Aber das „pfeifen schon dt«
Spatzen von den Dächern"

, wie man sich im gewöhn¬
lichen Leben ausdrückt, daß Herr Fieser kein Hehl daraus
macht , daß ihm die ganze Ordensfrage „Wurst" ist,wenn man nur einmal darüber hinweg wäre.

Herr Fieser hat sich dann auf den Herrn Kollege»
Müller berufen und auch den ehemaligen Herrn Kollege«
Geldreich und Andere citirt.

Ja ! er wird im Jahre 1900 nicht bestretten wollen
daß die Herren v . Neubronn und Schneider (ich will
andere Namen jetzt nicht nennen) auf sanftem Wege
hinausgewimmelt wurden. Wem Herr Kollege Müller
das gleiche Schicksal nicht hatte, so ist nicht die Person
des Herrn Kollegen Müller daran schuld, sondern die
Rücksicht auf den Wahlbezirk. Jetzt in der Noth und in
der Armuth der Mandate mögen die Herren von der
nattonalliberalen Sette es doch nicht riskiren , das eine
oder andere auch noch zu verlieren . Jetzt sind fie gerne
bereit, auch solche Mandats-Inhaber mit in den Kauf zu
nehmen, wenn sie auch nicht „durch Dick und Dünn"
mit Herrn Fieser gehen .

Der ehemalige Kollege Geldreich, das dürfte doch auch
bekannt sein, der hat fich in Folge jener Vorgänge
veranlaßt gesehen , ein Vertrauensvotum seiner Wähler
sich geben zu lassen . Er hat das Mandat niedergclegt;
nicht, um es nicht wieder anzunehmen, sondern um sich
auf's Neue wählen zu lassen und sich in der Fraktion
auf diese Weffe auf bas Votum seiner speciellen Wähler
berufen zu können .

3 . Der Herr Abg . Fieser hat dann dem Herrn Kol¬
legen Dieterle eine Vorlesung gehalten über „ Recht "
und „ Gesetz " und hat ihn einen „staatsrechtlichen
Ketzer" genannt oder seine Ausfiihrungen eine „staats¬
rechtliche Ketzerei" ; ich weiß es im Moment nicht genau,
aber es kommt auf dasselbe hinaus.

Ja , meine Herren ! Das war in der That eine sehr
anfechtbare Ausführung des Herrn Kollegen Fieser, auch
wenn man sich auf den strengsten formalistischen Stand¬
punkt stellt . ,8)

Ich denke, auch die Juristen werden mir zustimmen,
wenn ich sage : Recht und Gesetz ist niemals identisch .

Das Recht ist da vor dem Gesetz und auch ohne das
Gesetz .

Es gibt cm gesetzlich formulirtes Recht und das Gesetz
soll der Ausdruck des Rechtes sein und dem Rechte Schutz
gewähren.

Das gilt wohl auf allen Gebieten. Wenn aber Gesetz
und Recht identisch mit einander wären , dann , meine
Herren , wehe der Welt ! ja ! wehe der Welt ! sage ich.

Und wenn es sich dann um Rechte der Religion und
der katholischen Kirche handelt, wenn die katholische
Kirche im Lande Baden hätte warten müssen mrf ihre
Rechte bis zu der Zeit , da gewisse Gesetze kamen , ei ! da
wäre sie lange , lange Zeit hindurch rechtlos gewesen .

Nein ! es ist nicht bloß denkbar , sondem schreiende
Thatsachen sprechen dafür , daß das Gesetz häufig genug
das fraffefte Unrecht ist. Und eine stattliche Zahl
von Gesetzen , an welchen der Herr Kollege
Fieser keineswegs unschuldig ist . die tragen
das ausgesprochenste Unrecht , religiöses
Unrecht, als Gepräge auf der Stirne . Welches
Ihrer Kulturkanipfgefetzc , welches von den Gesetzen, die
man mtt Grund als Kampfgesetze gegen die katholische
Kirche bezeichnet, welches dieser Gesetze wäre der
Ausdruck des Rechtes ? Welches dieser Gesetze würde
dem Schutz gewähren, was Recht und Gerechtigkeit ist ?
Sie sind der Ausdruck des ausgeprägtesten ,
ausgesprochensten Unrechtes .

4 . Der Herr Kollege (da ist er auf das humoristische
Gebiet gekommen ) hat von „ Klosterbildern " ge¬
sprochen . Er hat es dieses Mal etwas gnädiger gemacht.
Wir haben ihn ja sonst schon diese Seite ausinalen ge¬
sehen und gehört ganz im Stile des ehemaligen, ihm
einigermaßen befreundeten Kollegen Rüdt. Er hat cs,
sage ich, dieses Mal etwas gnädiger gemacht . '^ Aber ^
ich möchte denn doch glauben , daß man namentlich jetzt
mit der Vorführung von Tendeuzbildern verschont
bleiben sollte . Oder sollte cs möglich sein, daß in den
Augen des Herrn Kollegen Fieser oder eines der anbem
Kollegen auf jener Sette des Hauses das Bild eines
katholischen Ordcnsmanncs der Wirklichkeit entspricht ,
welches man auf irgend einem Tendenzbilde gemalt oder
gezeichnet findet?

5 . Der Herr Kollege Fieser hat dann Konstanz wieder
in's Treffen gcfiihrt und einen Spmch über das „ arme
Pfaffen -Nest " Konstanz. Im Zusammenhang dainit hat
er von der „Bekehrung auf dem Wege der Glaubens - ,
Überzeugung" gesprochen . Er hat auch Josef I . als
Autorität gegen die katholischen Männerorden in's Treffen
geführt . 18)

Abg . Fieser sprach gegen Abg . Dieterle polemisirend :
„ Er wagt sich gern auf das juristische Gebiet . Er hat

heute wieder gesagt : es ist das Recht der katholischen Kirche ,
das Recht jedes Einzelnen und das Recht der badischen
Katholiken , zu verlangen , daß ste die Klöster bekommen.
Ich muß sagen : das nehme ich ihm als Geistlichen, alS
Priester nicht übel ; das ist seine Uebcrzeugung , zu der er
als Priester geschworen hat , für die er im Leben einzulreten
hat . Aber wenn er hier als Abgeordneter , hier in diesem
hohen Hanse das sagt , so sage ich : das ist, natürlich nur
politisch genommen , eine staatsrechtliche Ketzerei
allerschlimmster Sorte . ES gibt im RechtSstaate kein
Recht außer dem, welches dem Gesetz entspricht . Das Recht
und das Gesetz sind im Rechtsstaat identisch. So lange daS
Gesetz besteht, so lange eS iu Ordnung zu Stande gekommen
ist, so lange ist dasselbe Recht . Und Niemand von uns hat
zu sagen : eö ist kein Recht, wenn ein Gesetz , das von den
gesetzgebenden Faktoren gegeben ist, zur Anwendung kommt.
So ist eS auch mit dem Gesetz , das im Jahre 1860 crlaffen
worden ist. Fast die ganze Volksvertretung hat es damals
angenommen . ES ist durch beide Häuser gegangen , hat die
Zustimmung der Negierung und des Landesfürsten gefunden
und ist publicirt . Es besteht heute noch . ES ist das Recht
der Negierung , zu sagen, ob sie die Klöster zulasten will oder
nicht. ES ist in ihr freies Ermessen gestellt, sie zuzulaffen
und , wenn sie glaubt , daß Mißbrauch damit getrieben wird ,
sie wieder aufzuheben . So lange das Gesetz besteht, hat
Niemand daS Recht zu sagen : eS bestehen darüber hinaus
andere Rechte. Daß die Kirche sich yeranSnimmt , dem
Staate gegenüber solche Dinge zu behaupten , wissen wir .

"
" ) Abg Fieser sprach u . A . r
„Ich darf daran erinnern , daß , wenn man ein Bild

eines frohen glücklichen Zechers sehen will , man die be¬
kannten Klosterbilder nimmt . Da ist nichts von Armutb
und Enthaltsamkeit zu sehen, nach der Farbe der Nase und
dem Umfang des Körpers zu schließen."

" ) Abg . Fieser sprach :
„ Und dann ist nicht ein österrcichiickcr Kaiser gekommen,

Kaiser Josef , der wie mit kolossalem eiseiucm Besen Hunderte
von Klöstern auSgefegt hat , um in sein armeS Land
Ordnung hineinzubringen ? Sind das die Stätten der
Frömmigkeit , Armuth und Nächstenliebe gelvesen, oder waren
sie nicht das direkte Gegentheil von alle dem ? Ich Hab«
schon früher einmal hier citirt , wie er nach Konstanz kam



. Ja ! das Wart „ armes Pfaffen - Nest " soll ja wirk¬
lich gesprochen worden sein . Ob und in welchem Uni
fang es eine Berechtigung hatte , das bleibe dahingestellt
3ch will auch durchaus nicht untersuchen , ob „ der Weg
der Bekehrung " imnier der der ehrlichen „Ucbcrzcugung

"
war . Das will ich nicht untersuchen . Wenn ich es aber
unkersnchen wollte , dann , nieine Herren , könnte ich als
gerechter Mann unmöglich bloß mit der katholischen
Seite mich befassen . Und ich glaube , wenn nian Dinge
untersuchen könnte oder mußte , die nach unseren heutigen
Anschauungen sich nicht rechtfertigen lassen ; ich glaube ,
daß dann auf nichtkatholischer Seite so viel Material zu
finden wäre , daß man lange Zeit bräuchte , bis mau
Zeit fände , auch die katholrsche Seite genau zu unter
suchen .

Nun aber „die Bekehrung auf deni Wege der Ueber -
zcugung " ! und das „Pfaffen -Nest " Konstanz !

Zu Fieser 's Zeiten hat man auch viel von Konstanz
gesprochen . Und ich möchte glauben , daß auch hohe und
höchste Herren guten Grund hatten , an Konstanz zu
denken und von Konstanz zu sprechen . Und was man
in jener Zeit etwa sich veranlaßt sah , nicht von jedem
Konstanzcr , aber von Konstanz und dem Regiment in
Konstanz zu denken und zu sprechen, das , meine Herren ,
dürfte mindestens so schwerwiegend sein und so reich als
Anklage -Material , wie das Wort „Pfaffen -Ncst "

, das in
eruer früheren Zeit gesprochm worden ist.

Und mögen zur Zeit der Kirchentrennung und ihrer
Entwicklung in verschiedenen Städten auch noch so viele
Dtnge sich zugctragen haben , die nach unserer heuttgen
Beurtheilung solcher Angelegenheiten nicht zutreffend und
nicht zu billigen waren , ich meine , nieine Herren , gerade
ur Konstanz da hat es eine „Bekehrung " zum Altkatho -
uctsnius gegeben , die wahrhaftig auch nicht „der Weg
Arlicher Ueberzeugnng " war . Und der Herr Kollege
Dieser, der niit cineni anderen Herrn die „Bekehrungs "-
Akten nach Karlsruhe hiunnter getragen hat , er dürfte
etwas mehr davon wissen, als ich .

Verschone man uns . . .
Präsident Gönner : Der Herr Abgeordnete bat vor¬

hin vom Hcrrit Abg . Fieser das Wort gebraucht , er
habe Erwas gethan , >vas nicht auf dem Grunde ehrlicher
Uebcrzeugung beruhe . Ich glaube , das ist doch eine
Aeußerung , die verletzend sein wird , wenn sie so gemeint
P m subjektivein Sinne .

Abg . Wacker : Ich glaube nicht , so gesprochen zu
haben . Ich glaube , nur gesagt zu haben , Herr Fieser
durfte mehr davon wissen , als ich . Denn eS ist niir
Mcht bekannt , ob er jeden Einzelnen , der damals „be¬
kehrt " wurde , zum Altkatholicismus gepreßt hat oder
andere . Aber daß cs geschehen ist, das behaupte ich
Herr Fteser hat danials eine hervorragende Nolle ge¬
spielt , und von einen : solchen Manne nehme ich an , daß
er über das Detail mehr unterrichtet ist, als ich . In
diesem Sinne habe ich Obiges ausgesprochen , und das
halte ich für statthaft . Eine Beleidigung des Herrn
Abg . Fieser lag mir durchaus ferne .

^
Fortfahrend : Verschone man uns doch mit „ Pfaffen -

Präsident Gönner : „ Wenn nicht der Vorwurf er¬
haben werden sollte , daß der Abg . Fieser Etwas gegen
feine ehrliche Uebcrzeugung gethan hat , mag die Sache
beruhen .
; Abg . Wacker fortfahrend :

Meine Herren ! Den „Bruder Sakristan " auf dem
Karscrthron
. (Bewegung des Abg . Klein ),vcn durste man doch in Ruhe lassen . Seine Aktionen
gegen die katholische Kirche nn Allgemeinen wie gegen
unser Ordenswescn im Besonderen können wahrhaftig
die Krstik der Geschichte nicht ertragen . Daß aber
Josef II . dieser „Bruder Sakristan " war , diirfte nicht
bloß dem Herrn Kollegen Fieser bekannt sein , sondern
auch dem Arm Kollegen Klein . Ich habe den „Bruder
Sakristan " erwähnt , weil damit sehr viel gesagt ist , das
Einen abhaltcn sollte , ihn in solcher Weise in 's Treffen
zu ftihren , wie es Seitens des Herrn Kollegen Fieser
geschehen ist.

Nun hat der Herr Kollege Fieser auch von „Bettel¬
suppen " gesprochen . 9)

Es war außerordentlich interessant und wirkungsvoll ,
ich denke, diesem Eindnick hat man auch auf jener Seite
des Hauses sich nicht entziehen können , in welcher Weise der
Herr Kollege Zehnter vor mir das zurückgewiesen hat
Ich schließe mich den beziiglichen Ausführungen voll
ständig an . Daneben möchte ich noch an die unbestreit¬
bare Thatsache erinnern , daß die staatliche Ueber -
nahme der Armenpflege nicht sowohl ein Akt
der Hilfeleistung für die Armen war , als
ein Akt des Kampfes gegen die katholische
Kirche . Der katholischen Kirche hat die Armenpflege
entzogen werden sollen . Man hat nicht gesagt : cs soll
besser organisirt werden ; helfe , wer da mithelfcn kann !
sondern nian hat gesagt : was Du bis jetzt zu diesem
Zwecke hattest , das wird herüber genonimen an Staat
und Gemeinde ; Dir wird das entzogen .

Meine Herren ! Der Herr Kollege Zehnter hat aus¬
drücklich erklärt , es liege ihm fern , den Standpunkt zu
vertreten oder die Frage aufzuwcrfen , ob die staatlichcArmeii -
fürsorge zu beseitigen wäre . Dem kann ich mich vollständig
anschtießen . Er hat dann auf die ethische Seite hinge -
wtesen . Urd mm möchte ich aber ganz im Einklang mit
dem, was Seitens des Herrn Kollegen Hug gesagt
worden ist, darauf austnerksam machen , daß das bin¬
dende Moment in der Armenpflege und das
versöhnende Moment heutzutage so ziemlich
ganz geschwunden ist .

und die Dominikaner - Klöster aufgehoben hat . Ja ! waS
hat er dort gesagt : „O Konstanz ! Dn arm ' elendig
Ptaffennest !"

So hat er rS angeredet . Das ist eine protestantische
^ tadt gewesen und ist wieder erobert worden und auf den:
^ sege der Ueberzeugnng durch 7 oder 8 verschiedene Klöster
wieder katholisch gemacht worden ."

:
*) Abg . Fieser sprach u . A . :

. „ Gewiß ist , daß die Klöster zu aller Zeit ein Herz für
Armen gehabt haben . ES ist ganz richtig , daß die

« wster nicht bloß für sich , sondern auch für die Armen
>-uvas übrig hatten ; daß sie die Armen genährt und unter -
Mtzt haben , wenn sie in der Lage waren , daS zu thun .

gebe ich gerne zu .

^
Allein , meine Herren , das waren Bettelsuppen , die damals

o« den Klöstern an Diejenigen gegeben wurden , die sich an
ne dteserhalb gewendet haben .
<>, Heute hat der Staat in Ausführung einer christlichen
^

° ee , einer christlichen humanen Idee , das als Rcchtspflicht
in Staates anerkannt , was damals die christliche Charitas

Form von Bcttelsuppen gab .

„ feilte , in unserem Jahrhundert , wo so furchtbar viel
tL ? “n

.wird , kann man sagen , daß in einem einzigen
Ä >er

, n Ausübung dieser Rechtspflicht den Armen gegen -
Zehnfache von dem geleistet wird , waS daS ganze^mlter in dieser Beziehung gethan hat . "

(Zuruf aus dem Centrum : „Ohol "

Wenn ste binden und versöhnen soll, dann erwarte ich,
daß auf Seite des Gebenden eine gewisse Freude ,
ein gewisses befriedigendes Gefühl , Etwas
thun zu können , um die Noth des Nächsten zu
lindern , eine Nolle spielt Dann erwarteich , daß auf
Seile des Empfängers auch ein gewisses Gefühl
des Dankes , ein gewisses Gefühl des Hinge -
zogenwerdens zu dem Spender wachgerufen
wird . So bindet und so versöhnt es . Wer in dieser
Weise zu den Empfängern gehört hat , meine Herren ,
wird auch selber ein Spender , wenn er dazu in die Lage
kommt , und so wird das christliche Pfliäagcfühi , zu
geben , bei dem Empfänger geweckt und bei den: Spender
wie auch bei den Anderen , die Zeugen gewesen sind.

Der staatlichen Armenpflege geht dieses Moment voll¬

ständig ab . Man braucht sich nach dieser Richtung hin
nur einigernwßen in : praktischen Leben auszukcnnen , um
das zu verstehen .

Der Herr Kollege Fieser ist soweit gegangen , zu er¬
klären : was das ganze Mittelalter hindurch gethan
worden sei , das reiche nicht an das hin , was jetzt in
einem einzigen Jabre geschehe ; dieses sei mehr als das

Zehnfache . Da sollte er aber doch seine Kenntniß der

Kulturgeschichte wesentlich erweitern . Ist denn das Wobl -

tbun auf das Gebiet des Almosengebens im engeren
Sinne des Wortes beschränkt gewesen ? Hat es nicht
alle Gebiete umfaßt , auf denen ein Mensck, den Anderen

unterstützen , ihm unter die Arme greifen soll ?
Mit der Socialpolitik soll man uns auch nickst

kommen, meine Herren ! 9").
Was auf dem Wege der socialpolitischen Gesetze den

Empfängen ! verabreicht wird , das ist weder im

strengen Sinne des Wortes eine Gabe , noch
viel weniger ein Opfer .

Wie lange hat es denn gedauert , b:s man
diesen Weg beschütten bat ? Wie hat es ausgesehen in
der Zeit , an die wir uns noch erinnern können , wenn
wir auch erst im mittleren Lebensalter stehen ? Ich habe
selber als junger Priester die Zeit miterlebt , in welcher
man die Arbeiterschaft wegen der katho¬
lischen Feiertage und Sonntage gegen die
katholische Kirche aufgehetzt hat , indem man
ihr einreden wollte , jede Stunde , die sic
etwa in Hinsicht auf religiöse Bedürfnisse
verwende , sei den Arbeitern , ihrem Ver¬

dienst und ihrer Familie entzogen . Die Zeit
liegt gar nicht weit hinter uns , in welcher man
blind genug war , die hohe sociale Bedeu¬

tung der kirchlichen und religiösen Sonn -
und Feiertage vollständig zu übersehen .

Und , meine Herren , wenn wir keine Staats¬

gesetze hätten , wo wäre dann die Industrie ,
namentlich die Großindustrie , und wie zahlreich wären
ihre Vertreter , die etwa auch nur für ihre eigene Ar -
beiterbevölkcrung Etwas über den Lohn hinaus zahlen
würden ?

N,m , m . H . H ! frage ich aber weiter . Ich sage , es
sei keine Gabe , noch viel weniger ein Opfer , was aus
Grund der Soeialpolttffchen Gesetze verabreicht wird .
Ist es denn etwas Anderes als ein winzig
kleiner Thcil dessen , was die Arbcitcrwcll
den Arbeitgebern , im Großen und Ganzen
gesprochen , leistet ?

( Zurufe von verschiedenen Seiten ) . Abg . Wacker : Wenn
Ihnen das merkwürdig klingt , dann scheinen Sie sonderbar
veranlagt zu sein . Das ist doch durchaus richtig . Das
steht vollständig im Einklang mit dem richtig verstandenen
christlichen Siltengesetz . So hat nian es auch im Mittel¬
alter aufgefaßt . So würde n :an es aber in unserer Zeit
nicht auffasscn und behandeln , wenn nicht die staatliche
Gesetzgebung dazu nöthigte .

Der Herr Kollege Obkircher wird darin natürlich
„ socialdcmokratische Verhetzung " finden . Er glaubt , die
Großindustrie als Beleg dafür in 's Treffen führen zu
können , daß sie für Existenzen sorgt . Natürlich , die Groß¬
industrie und ihre Vertretung hat die zahlreiche Arbeiter -
chaft nur wegen der Arbeiter . Un : den Arbeitern eine

Existenz zu geben , hat sie ihre großen Betriebe und macht
dann emige Stiftungen , die inimcr in cinem .richtigcn Ver -
hältniß zu den Procenten stehen, die Jahr um Jahr sich
Herausstellen .

7 . Der Herr Kollege Fieser hat sodann die Jesuiten
erwähnt . Er ist auf die Aufhebung des Jesuiten -
Orden s gekommen und hat vom Papst Ganganelli gc-
prochcn . Seine historischen Kenntnisse scheinen auch in

in diesem Punkte mangelhaft zu sein . Es dürste ihm
denn doch, das sollte man voraussetzen dürfen , bekannt
ein, welches die Vorgeschichte der Aufhebung

des Jesuiten - Ordens ist .
Sehr wahrscheinlich hat der Papst das Wort ge¬

sprochen, welches der Herr Kollege Fieser citirte . Aber
es ist wahrhaftig psychologisch sehr erklärlich , wenn er es
gedacht und auch ausgesprochen hat . Und der Herr
Kollege Fieser begeht ein schweres Unrecht und einen
großen historischen Schnitzer , wenn er es in dem Sinne
hier citirt , in welchen ! er es wenigstens angedeutet hat . 9 >)

Verschiedene Mächte haben den damaligen Papst bis
auf 's Blut gedrängt . Er war ftir die aüerwichtigsten
Interesse der Kirche , für den Bestand der katholischen
Kirche im Abendlande mit Besorgniß erfüllt . Er kam
zu der Meinung , die Gefahren , die drohten ,
beschwichtigen zu können , wenn er diesen einen
Orden opferte .

Und er setzte dabei voraus , daß dieser eine
Orden und seine Mitglieder auch Opfer¬
willigkeit für die ganze katholische Kirche
genug hätten , um über das Unrecht , das
ihnen angethan würde , sich hinwegzusetzen
und sich in ihr Schicksal zu fügen .

">) Abg . Fieser sprach :
„ Es ist hier schon wiederholt Bismarck citirt worden ; ich

will es auch thun . Nach der kaiserlichen Botschaft von 1881
ngte er : der Staat hat die Verpflichtung , die Armen , die
Arbeiter , die Nothleidenden zu befreien , die arbeitenden
Klassen zu einer menschenwürdigen Existenz zu unterstützen .
Das haben wir nach allen Richtungen hin als eine unserer
ersten Pflichten anzusehen , und wir sind im Begriffe , das
prtgesctzt und in steigendem Maße zu thun . Wie kann man
diese Bettelsuppcn der Klöster uns entgegenhalten , wenn man
die Millionen ansieht , die alljährlich nach dieser Seite aus¬
gegeben werden dort , wo eS nothwendig ist, in Ausübung
der Charitas , der christlichen Idee ? Wie kann man nach
dieser Seite hin damit kommen ? Das ist eine Kleinigkeit ,
von der man heutzutage gar nicht mehr sprechen kann . "

*‘) Abg . Fieser sprach :
„ Soll ich den Herrn Kollegen Dieterle an die Bulle

„Dominus ac Bedemptor noster -“ vom Jahre 1773 erinnern ?
Kennt er nicht vielleicht auswendig , was dort der Kardinal
Ganganelli als Papst über die Jesuiten gesagt hat ? Was
ist dort über die Jesuiten gesagt worden ?

AlS er jene Bulle unterschrieb , soll er gesagt haben :
„Ich weiß , daß ich damit mein Todesurtheil unterzeichne . "
Was er damit gemeint hat , das will ich heute des Näheren
nicht auseinandersetzeü ."

Unter diesem Gesichtspunkte , von solchen Stücksichten
ansgehend , hat er endlich nach längerem Drängen die
Aufhebung des Ordens ausgesprochen . Später hat er
dann immer und immer wieder bis zu seinem bald er¬
folgten Tod — das steht historisch fest — ein anderes
Wort gesprochen : „ Gedrängt habe ich es gethan, "

,,corapulsus feci, “ um auch das lateinische Citat
beizufügen , uiu sein Gewissen zu beschwichtigen und seiner
Umgebung gegenüber den Schritt zu rechtfertigen , der so
schwere Folgen hatte . Zu dieseui „CompulsnB teci, “

zu dieser Entschuldigung , zu dieser Selbstrcchlfertigimg
hat er kommen müssen , denn noch nieinals , so lange es
eine Geschichte cioiüsirtcr Völker gibt , noch nieuials ist
niehr mit roher , grausanier , brutaler Gewaltthätigkeit
gegen einzelne Menschen verfahren worden , als man
damals unter burbonifcher Herrschaft in Europa und
namentlich außerhalb Europa 's mit den Jesuiten ver¬
fahren ist. Plan braucht wahrhaftig kein Freund der¬
selben zu sein ; man braucht nur überall , wo es sich um
Mensche » handelt , die Rücksichten der Humanität gelten
lassen zu wollen , um auch sein Verdikt auszusprechen .

Ich möchte also glauben , die Aufhebung des Jesuiten -
ordcns durch den Papst Ganganelli hätte der Herr Kollege
Fieser besser nicht in 's Treffen geführt .

Deutschland «
Berlin , 10 . März.

— Reichskanzler Fürst Hohenlohe und sein
Verbleiben im Amte war in parlamentarischen
Wanöelhallcugesprächen das hauptsächliche Thema am
letzten Donnerstag und zu Beginn der Sitzung des Reichs¬
tages auch noch um Freitag ; und das hatte dasFlciich -
beschaugesetz gemacht , den , im Anfänge seiner Entwickc -
limgSgeschichte Niemand eine solche folgenschwere Gewalt
zugetrant hatte . Nauientlich , als am Donnerstag bekannt
wlirde , daß der Kaiser beim Reichskanzler vorgcfahrcn
war zu einem längern Besuche, nahmen die allerhand
Dcrmnthuiigeii sehr verschiedenartige Gestalt an . Die
Fleischbeschau war , wie bekannt , durch einige Zeitungs -
änßerungen mit der Flottcnvorlage verquickt worden ;
und es war nun bei Bielen die Annahme entstanden ,
wenn die Regierung nicht die Kommissions -Vor¬
schläge in der Fleischbeschau annchnie , werde durch
einen Thcil der Rechten die Flottcnvorlage zu Fall
gebracht werden . All - diele Gerüchte — „Fvyer -Klatich "

würde Herr Engen Richter sagen ! — waren grundlos ,
wie sich nunniebr gezeigt hat : aus den Erklärungen des
Reichskanzlers Fürsten Hohenlohe und des Staats¬
sekretärs Grafen Posadowskh am letzten Freitag
in : Reichstage geht hervor , daß diese Spitzen der RcickiS -
regicnmg bcstinrmte Gegner des Einfuhrverbotes für
ausländisches Fleisch sind und daß Fürst Hohenlohe für
denselben Standpnntt auch den Kaiser gewomun hat .
Der Rcickwkanzler hat also keine Veranlassung zum
Rücktritte von seinem Amte , nnd das Ende von : Liede
wird wieder ein Kompromiß sein zwischen zweiter
und dritter Lesung , den : das Einfuhrverbot zum Opfer
fallen wird . Daß die Konservativen die Fleischbeschau
nnd die Flottcnvorlage mit einander verquicken wollen ,
bat an : hcntigci : Freitag Abg . Freiherr v . Wangcnhein :
entschieden in Abrede gestellt .

Ausland .
Konstantinopel , 9 . März . Die Frage wegen des

Baues von Eisenbahnen im ganzen nord¬
östlichen Theile Kleinasiens ist der „Frkf . Ztg .

"
zufolge heute prinzipiell dahin geregelt , daß der Sultan
Rußland das unbedingte Vorzugsrecht gegenüber
anderen Nationalitäten einräumt , aber sich das Recht
des Baues von Bahnen für eigene Rechnung vorbehält .
Die russische Botschaft übermittelte die prinzipielle Ent¬
scheidung in St . Petersburg , wo indessen kaum auf
Annahme zu rechnen ist. Gewisse Vorbereitungen Bul¬
gariens , die auf die Erklärung der Unabhängigkeit ab¬
zielen , werden hier feit mehreren Wochen aufmerksam
verfolgt . Aus St . Petersburg sind hierher diplomatische
Berichte gelangt , worin mitgctheilt wird , daß Rußland
dahin strebe , eine Art Mitbenutzungsrecht des bulgarischen
Hafens von Burgas am Schwarzen Meere zu erlange, : .

Bw ^ en .
tm Baden - Baden , 12 . März . Bei prächtigem

Frühlingswetter fand am Samstag Nachmittag unter ganz
ungemein zahlreicher Betheiligung die Beisetzung des
verstorbenen Reichstags - und Landtagsabge¬
ordneten Max Reichert statt . Einen ausführlichen
Bericht über die tiefergreifenoe Trauerfeier müssen wir
wegen Mangel an Raum auf morgen verschieben , wollen
jedoch schon heute erwähnen , daß die Zweite Kammer
durch Mitglieder aller Parteien vertreten war . Die
Centrumsfraktion hatte sich fast vollzählig eingefunden .
Wetter bemerkten wir Herrn Minister von Brauer als
Vertreter des badischen Eiscnbahnrathes , sowie den
Landeskommissär Geh . Oberregierungsrath Braun , Ab¬
ordnungen der Kreisausschüsse Baden und Karlsruhe ,
den Verwaltungsrath der Krcispflegeanstalt Hub und
deren Beamte , die Kreisbeamten des Kreises Baden , den
Stadtrath und eine große Zahl von Stadtverordneten , den
Neichstatzsabgeordneten Geistlichen Rath Lender , den
langjährigen vertrauten Freund des Verstorbenen ,
sowie zahlreiche Vereine . Am Grabe sprach zunächst
Herr Stadtpfarrer Winter er , der auch die kirchliche
Einsegnung vorgenomn :en hatte . Dann wurden unter
längeren oder kürzeren Ansprachen Kränze niedegelegt von
dem Präsidenten Oberbürgermeister Gönner Namens
der Zweiten Kammer , von Rechtsanwalt Becherer -
Offenburg Namens des Reichstagswahlkreises Offenburg ,
von Rentner Dilzer Namens des katholischen Männer¬
vereins , während Abgeordneter Wacker als Vertreter
der Centrumsfraktion des Landtages dem theuern
Verstorbenen den an der Spitze unseres heuttgen Blattes
abgedruckten Scheidegruß widmete . Telegraphische Beileids¬
bezeugungen waren den Hinterbliebenen zugcgangcn von
I . K . H . der Großherzogin , von den badischen
Abgeordneten des Reichstages und vielen Anderen .

Proteftversammlnttg .
O Karlsruhe , 12 . März .

Zu einer imposanten Kundgebung katholischer Einigkeit
nnd Zusammengehörigkeit gestaltete sich die Protestversamm¬
lung , die gestern Abend im Vereinshaus „ Cafö Nowack "

abgehalten wurde . Aus allen Thcilen der Residenz lvaren
sie herbeigceilt , die katholischen Männer , um Stellung zu
nehmen und Protest zu erheben gegen die maßlosen An¬
griffe auf die Ehre unserer Priester , die man sich auf
liberaler Seite leisten zu dürfen geglaubt hat . Der ge¬
räumige , 400 — 500 Personen fassende Saal war bis auf

daS letzte Eckchen besetzt ; viele der Erschienenen mußten sich
mit einem Stehplatz begnügen . -

Eröffnet wurde die Versammlung um halb 9 Uhr von
Herrn Stadtverordneten Gutting , während das Präsidium
unter lebhafter Akklamation Herrn Hauptkafsenbuchhalt »
Nerlinger übertragen wurde . Dieser wußte in seine »
Einlcitungsrede mit zündenden Worten die schon vorhandene
Begeisterung zu entflammen , indem er darauf hinwies , daß
es sich heute um eine Ehrensache für die gesammte katho¬
lische Einwohnerschaft handle , da in der Ehre der hoch« .
Geistlichkcft auch unsere eigene Mannes - und Christenehr »
angetastct und verletzt worden sei.

Als erster Redner gab Herr Redakteur Fiege ungefähr
folgende Darlcgimg des Sachverhaltes : Ein eigenes Geschick
scheine über der hiesigen katholischen Pfarrei zu walten ,
indem der kaum eingesetzte Herr Stadtpfarrer in Fol «
schwerer Erkrankung uns wieder entrissen und somit me
St . Stefanspfarrci abermals verwaist sei . Diesen Umstand
scheint man auf liberaler Seite benützt zu haben , um die
hiesige Geistlichkeit systematisch zu bekämpfen und zu ver¬
folgen . Ein Religionslchrcr um den anderen wurde öffent¬
lich angegriffen , und es sind diesen Herren Dinge uach-
gesagt worden , die auch ein liberaler Zeitungsmensch bei
einigem Nachdenken als Blödsinn hätte erkenne » müssen.
Wenn thatsächlich einem der Herren Kaplänc eine Ucber -
schreitung des ZüchtigungsrcchteS unterlanfcn ist , so hätte
man nicht nöthig gehabt , ein so großes Geschrei darüber zu
erheben ; solcherlei Vorkommnisse pflegen auf ordnungs¬
mäßigem Wege ihre prompte Erledigung zu finden , und
»ran ist es von unserer kirchlichen Behörde gewohrtt , daß ste
bei Untersuchung derartiger Fälle sehr gründlich und ge¬
wissenhaft zu Werke geht . Aber nicht genug mit dieser
Uebertreibimg hat man dem betreffenden Herrn und niedreren
anderen Rcligionslehrern Aeußerungen in den Mund gelegt ,
die absolut nicht gefallen sind . Im Falle Epp sei überdies
ein Spioniriystem an den Tag gekommen , das ionst nirgends
mehr existiren biirftc nnd das vor aller Welt gebrandmarkt
gehörte . Wir wollen indessen annehmen , daß der Direktor
der betreffenden Anstalt gegen das Vorgehen einzelner
Gymnasiasten eingcschritten wäre , wenn er davon gewußt
hätte . Immerhin bleibt es bedauerlich , daß der ReligionS -
lchrcr von Seite » ! des Schulvorstandes schutzlos der Willkür
böswilliger Gymnasiasten preisgegcbcn war . Das Chnrak -
tcristische au dem ganzen Streit liegt darin , daß man auf
Grund von unbttviescncn Schüleraussagcn hin das katho¬
lische Erziehungssysiem überhaupt als verfehlt bezeichnet hat .

„ Das sind die Früchte nltramontaner Erziehung !" hat man
unter Hinweis auf die Behauptungen ungezogener Schul¬
buben trininphirend ausgerufen . Unsere '»eilige Pflicht ist
cs , mit aller Entschiedenheit für die so schwer angegriffenen
Priester einzutreten , weil nicht nur deren persönliche Ehre ,
sondern vielmehr daS Ansehen der ganzen katholischen Kirche
dabei in Frage kommt .

Nach dieser öfters durch Beifall nnd Zustimmungskund -

gebungen unterbrochenen Rede ergriff HerrsRedakteur Häf ner
von Ettlingen das Wort . Die heute zur Verhandlung
stehende Sache , so sühne Herr Hüfner ungefähr aus . geht
nicht »ur die Katholiken der Residenz , sondern die des ganzen
Landes an . Wird nicht energisch gegen die liberalen Umtriebe

protcstrt , so wäre es leicht möglich , daß sich die gleichen
Vorgänge wie hier , auch in anderen Landesgegendcn wieder

holen . Es handle sich bei diesem Protest um nichts Ge¬

ringeres , als uiu das der katholischen Kirche gesetzlich zu¬
stehende Recht des freien Religionsunterrichts . Die Kirche
hat das Recht , ihre ganze Heilslehre wie auf der Kanzel
und in der Christenlehre , so auch in der Schule ftei und un¬
gehindert zu verkünden . Nothwendigerwciic muß beim Re¬
ligionsunterricht mich das zur Sprache gebracht werden , was
die katholische Lehre von den Lehren anderer Religions¬
gemeinschaften unterscheidet . Dieses Recht muß unS gelaffen
werden , wie auch wir unsererseits jedem andersgläubigen Re¬
ligionslehrer dasRecht derUnterscheidungSlehre ohneWettereszu
billigen , obwohl z . B . auf protestantischer Seite häufig grobe
Ueberttcibungen auf diesem Gebiete vorkoinmen , vor denen
sich die katholischen Religionslehrer sorgfältig hüten . Man
denke nur daran , in welch ' entstellter und gehässiger Weise
die katholische Lehre vom Papstthimi , vom allcrheiligsten
Altarssakrament , vom hl . Meßopfer protestantischen Kindern
manchmal vorgetragen wird . Aber es füllt uns nicht ein ,
wegen der vorkommcnden Ausschreitungen Jenen das Recht
der Unterscheidungslchre streitig zu machen , nur sind wir so
frei , dasselbe Recht auch für uns in Anspruch zu « ehmen .
Das rasche Vorgehen der Behörden gegen die drei
Priester , um die eS sich hier handelt , ist zun : mindesten auf¬
fallend und steht in Hellem Gegensatz zu dem Verhalten
gegenüber den weltlichen Lehrern und Professoren , dre sich
etwa ? zu Schulden kommen ließen . Auf dem Gebiet deS
Schulwesens sind gerade in letzter Zeit Dinge vorgrkommen ,
die viel schwerer in 's Gewicht fallen , als das , was man
unser :: Rcligionslehrern vorwirft . Die Fälle Pfeffer und
Uhlig sind sprechende Beweise für das zweierlei Maß , mit
dem die Vergehen von kirchlichen Lehrern einerseits und die
von weltlichen andererseits von den Behörden beurtheilt und
behandelt zu werden pflegen . Die Spionage im Falle
Epp steht einzig da im bad . Schulwesen , aber dagegen
ist nichts geschehen. Vielniehr wird der betr . Gymnasiast
als Held gefeiert , weil er den Kaplan auS der Schule
hinausgebracht , während man s. Zt . .

wie wüthend
über die Badener Professoren herfiel , die eine im geselligen
Kreise gefallene Aeußerung ihres Direktors entsprechend ver -

wcrrhet haben . Selbst in Stadtrathsberichtcn werden unsere
Herren Kapläne gebrandmarkt , während es bisher nicht erhört
worden ist, daß einer der Herren Beamten , unter denen doch
auch Verstöße und Ungehörigkeitcn genug Vorkommen , in
ähnlicher Weise öffentlich an den Pranger gestellt worden
wäre . Wenn irgendwo , dann muß in der Schule die Autorität
geschützt werden ; aber dies ist in unserem Falle nicht nur
unterblieben , sondern uian hat öffentlich und insgeheim der
Autoritütsloflgkeit der Schuljugend nach Kräften Vorschub
geleistet , was hauptsächlich von der „ Bad . Landeszeitung

"

gesagt werden muß . Redner kommt dann noch auf die Ver -
theilung von Büchern durch Herrn Kaplan Epp zu sprechen,
die sich gegenüber dem , was auf dem Gebiet der Schüler -

bibliothekcn manchmal geleistet wird , sehr harmlos ausoehme ,
fordert nochmals zu energischem Eintreten für die Freiheit
des katholischen Religionsunterrichts und der katholischen
Geistlichkeit auf nnd empfiehlt die Annahme folgender
Resolution :

„ Eine sehr zahlreich besuchte Versammlung katholischer

Männer der Stadt Karlsruhe protestirt mit dem Aus¬

druck höchster Entrüstung gegen die in der letzten Zeit von

der gegnerischen Presse gegen katholische Geistliche der Resi¬

denz verübten Angriffe und Beschuldigungen und

bedauert die Art und Weise , wie der wohllöbliche Stadt¬

rath die Angelegeuheit der Kapläne Epp und Anselment be¬

handelt hat .
"

Die Resolution wurde mit einhelliger Zustimmung und
großem Beifall cntgegengenommen , worauf der Vorsitzende
die Versammlung mit einem begeistert erwiderten Hoch auf
die katholische Geistlichkeit der Residenz schloß.

Der glänzende Verlauf dieser Protestkundgebung wird
hoffentlich der „Bad . LandeSztg . " und ihrem Anhang dir
Ueberzeugnng beigebracht haben , daß sic diesmal gründlich
neben das Ziel geschossen haben und daß daS katholische
Volk mit der Ehre seiner Priester nicht spielen läßt . Zieht
man auf liberaler Seite aus dieser Erkennlniß die richtige
Lehre , dann hat auch diese neueste Priesterhctze ihr Gute »
gehabt und wir können mit dem bisherigen Verlauf der Au »
gelcgenheit wohl zufrieden fein , während uns der Ausgau »
derselben keinerlei Schmerzen verursacht .

Wie wir hören , beabsichtigen auch die Mühlburge »
Katholiken demnächst eine Protcstversammlung einzubcrufm ,
um in der Jsemann 'schen Angelegenheit in ähnlicher Weis «,
wie eS hier geschehen ist , Stellung zu nehmen .

Wegen Raummangel mutzten mehrere Artikel
zurückgestellt werden .



TodkS-AilMc.
Heute verschied, versehen mit

den hl. Sakramenten, im Alter
von 55 Jahren

Stephan Warner ,
Pfarrer von NolKersbach ,
«it Adfrnj in Schlatt.

Seine Seele wird dem Ge¬
bete der Mitbrüder und der
Gläubigen empfohlen .

Schlatt , 10. März 1900.
Die trauernden Hinterbliedeue».

Das Lcichenbcgängniß findet
Dienstag , den 13 . ds . MtS ., in
Jöhlingen statt.

Sirs statt hchnderer Anzeige .

Todes - Anzeige.
Allen Verwandten, Freunden

und Bekannten zur Nachricht ,
daß es dem allweisen Gott ge¬
fallenhat , unsere gute Schwester

IofefaNundschnh ,
die 21 Jahre vollständig ge-
lähnrt war, am 10 . März im
Alter von 63 Jahren von ihrem
qualvollen Marterleben zu er¬
lösen . Möge der Herr ihr die
himmlische Martyrerkrone ver¬
leihen, die sie sich durch das
mit so großer Geduld ertragene,
unblutige Martyrium verdient
hat.

Die hochw. Geistlichen , die
sie gekannt , bittet um ein Me-
mento am Altäre , die Freunde
um das Gebet

im Namen der Geschwister :
G . Bundschuh, Pfarrer.
Rohrbach bei Eppingen, den

10 . März 1900.
Die Beerdigung findet am 13 .

März , Morgens '/» IO Uhr , zu
Dörnberg statt.

Todes - Anzeige.
Verwandte» und Bekannten

theilen wir die traurige Nach¬
richt mit , daß unsere liebe
Mutter, Großmutter u . Schwie¬
germutter

Luise AenKert,
Wittwe,

am Sonntag Morgen 2 Uhr
nach langem schwerem Leiden ,
im 59. Lebensjahr in die Ewig¬
keit eingegangen ist.

Um stille Theilnahme bitten
die Inuifrnöfii Hiuterdliebeueu.

Karlsruhe , 12. März 1900.
Die Beerdigung findet Dienstag,

den 13 . März, Morgens 10 */* Uhr,
von der Friedhofkapelle auS statt.

lmmg.
D te n S t a g , den 13. d . M., vormittags9 Uhr, toerden in der Westendstraße , bei

der Hoffstraße , 3 Ster Nuschenholz gegen
Baarzahlung öffentlich versteigert .■ Karlsruhe, den 10 . März 1900 .

Stadtgartr» - Verwaltung.

Für den

Min!
In neuer billigerer Ausgabe ist erschienen :

Leben des hl. Aosef.
Nach dem Französischen des P . Champeau ,

bearbeitet von Konrad Sickinger , Pfarrer.
Mit einem empsehlende« Schreiben des hschwst . Bischofs vs« St . GM«.

296 Seiten, mit 4 feinen Lichtdruckbildern und 144 Holzschnitten .
Format 150X225 m/m .

In Original -Einband, englisch Leinwand, Goldpress. Feingoldschnitt M. 5 .—.
Ein Prachtwerk für Schule und Haus , für katholische Männer-, Jüng¬lings - und Gcsellcnvereine . Wenn Hochzeits- und Eheleute an diese herr¬

liche Hochzeitsgabe sich anlehnen wollen, werden sic viel gute Kraft, Pflicht¬treue , Beständigkeit und Trost schöpfen .
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen , sowie direkt von der

Verlflgsanstalt Seliger & Co., A.-G., in Ciujie-el«,
Watdsstut und Kökn a. Mein .

Kerder' fchc Nerlagshandtung , Kreiönrg im Breisgau .

Kunlllehre "Soeben ist erschienen und durch die Unterzeichnete zu beziehen :
in fünf Teilen . Von H. Gietmann 8. J .

_ und I . Sörenseu 8 . F.
Dritter Teil : Mifik -Aßhetik . Von G . Gietmann 8. 7. Mit 6

Abbildungen und vielen kürzer« Musikproben , gr. 8°. (VIII u . 370 S .)M . 4 .40 ; geb. in Halbfranz M . 6 .20 .
Früher ist erschienen:
Erster Teil : Allgememe AsfiiM . Von G . Gietmann S . J . Mit11 Abbildungen . (VI u . 340 S .) M . 4 .20 ; geb . M . 6 .Der zweite Teil der Kunstlehrc : Poetik, von G . Gietmann 8 . 7.,wird im Frühjahr 1900 erscheinen ; daran anschließend werden noch folgen :Vierter Teil : flhltui,j8U)mtni und sihiMende Lrnß, von I . Sörensen8. 7. Fünfter Teil : A-Hrtik der Lnkmst, von G . Gietmann 8. 7."

m Sreiog » . MttMslht Anstalt
und deren Agentur in Karlsruhe , Herrenstraße Nr. 34.

i

Kerder' sche Dertagshaiidl »ng , Are !kurz im Breisgau .
Soeben ist erschienen und durch die Unterzeichnete zu beziehen :

vr. P., Lehröuch der Dhysik .
Elfte Aislaze , « ich de« » renßischeii kehrpläne » ro « 1892 i« initi Seile» deardeitet
von vr . K. / üdtke.

Erster Teil . B«rkerritt »drrLehrgiuig. Mit einem Anhang : Von den
chemischen Erscheinungen . Mit 209 in de » Text gedruckten Ab¬
bildungen. gr . 8°. (XII und 180 S .) M. 1 .80 ; geb. iu Halb¬leder M . 2 .15.

Das weit verbreitete und beliebte Münchsche Lehrbuch der Physikerscheint hiermit erstmals umgearbeitet nach den preußischen Lehrplänen.Der erste Teil , welcher die physikalische Lehraufgabe der Obertertia und
Untersekunda der höheren Lehranstalten enthalt, ist ein nicht zu karg be -
meffener Auszug aus dem alten Lehrbuche mit Weglassung der mathematischen
Entwicklungen . Aenderungen mußten natürlich vielfach erfolgen , wie es bei
einer derartigen Teilung des Buches nicht anders zu erwarten ist . Die von
dem Herausgeber aufs sorgfältigste ausgeführte Neubearbeilung ist vor dem
Druck von zwei als Schulmänner und Fachschriftstellcr rühmlichst bekannten
Autoritäten geprüft worden .

Der zweite Teil wird noch vor Ostern erscheinen.

Freiburg mLiterarische Anstalt
und deren Agentur in Karlsruhe , Herrenstraße Nr . 34.'« l

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichtiger Theilnahme anläßlich des Hmfcheidens unseres

nun in Gott ruhenden lieben Vaters, Großvaters, Schwiegervaters, Schwagers und
Onkels,

Herrn War MeiHerk senior,
für die zahlreiche Betheiligung am Leichenbegängnisse , insbesondere den Herren Mitgliedern
der Regierung und den beiden Kammern der Landstände, den Herren Rednern am Grabe ,
der hochwürdigen Geistlichkeit, den Herren Vertretern und Mitgliedern der Korporationen
und Vereine, für die herrlichen Kranzspenden, den erhebenden Trauergesang und die
Anwohnung beim Requiem sprechen wir unfern tiefgefühlten Dank aus.

Baden , den 12 . März 1900.
Die tiestraueradeu Hinterbliebene«.

KatholischerMännerverein Constantia .
Am Dienstag , den 13 . März, Abends 8 Uhr, hält der hochw. Herr

Pfarrer und Landtagsabgcordneter Schwarz aus Warthausen (Württemberg)
im großen Rathhaussaale einen Vortrag über „Der Alkoholismus ,eine tiefe , aber heilbare Wunde am socialen Körper der Gegen¬
wart .* Eintrittskarten sind zu haben bei den Herren Buchbinder Dorer ,
Erbprinzenstraße 19 und Sadtmeßner Kaiser . Nummerirter Platz 1 Mark,
Sitzplatz 50 Pfg ., Stehplatz 20 Pfg . ,

Die Mitglieder unseres Vereins sind zur zahlreichen Betheiligung höflichst
eingeladen . Der Aorstand. I

Katholischer Mmnmnei« Karlsruhe Wkststabt.
Am Dienstag , den 13. d. M ., Abends 8 Uhr, wird Herr Landtags¬

abgeordneter Pfarrer Schwarz aus Warthausen (W .) im großen Rathhaus - ,
saale dahier einen Vortrag halten über das Thema : „Der Alkoholismus, '
eine tiefe , aber heilbare Wunde am socialen Körper der Gegen¬
wart, " worauf wir mit dem Anfügen aufmerksam machen, daß Eintrittskarten
bei den Herren Buchbinder Dorer und Stadtmeßner Kaiser und zwar
nummerirter Platz 1 Mk ., Sitzplatz 50 Pfg. und Stehplatz 20 Pfg erhältlich sind.

Ser Aorstaud.

Danksagung.
Für dievielenBeweisefreund¬

licher Theilnahme an dem Ver¬
luste unserer nun in Gott
ruhenden Mitschwester

Evangelifta
sprechen wir unseren höflichsten
Dank aus.

Karlsruhe, 12 . März 1900 .
Dir Schwestern

des St. Vinrentiushauses .

Katholischer Mntitmtetu Karlsruhe Oststabt.
Auf ergangene Einladung hin bitten wir unsere verehr ! . Mitglieder sich

an dem Vortrag des Herrn Landtagsabgeordneten Pfarrers Schwarz im
großen Rathhaussaal , Dienstag , den 13 . März, Abends 8 Uhr, recht . . . ,zahlreich zu betheiligen . Karten sind bei Herrn Dorer oder Stadtmeßner d . M ., vormittags 9 Uhr , anher ein
Kaiser zu haben. Nummerirter Platz 1 Mk ., Sitzplatz 50 Pfg., Stehplatz und sureichen .

Futterlieferung .
Die Lieferung von :

30 Ctr . Runkelrüben ,
30 „ Gelberüben und
20 „ Kartoffeln

sollen vergeben werden .
Schriftliche Angebote sind verschlossen

und mit entsprechender Aufschrift ver¬
sehen, unter Anschluß von Mustern, bis

Gallcrie 20 Pfg . An der Kasse : Nummerirter Platz 1,50 Mk ., Sitzplatz 80 Pfg .
Stehplatz und Gallcrie 40 Pfg . Ser Jorstand.

KatholischerArbeiterverein Karlsruhe.
Unter Hinweis auf die bezügliche Anzeige laden wir unsere Mitglieder zu

zahlreichem Besuch des morgen Abend im großen RathhauSsaal stattfindenden
VortragS über „Alkoholismus " ein ._ Iw Birstnl . -

Von den Lieferungsbedingungenkann
auf unserm Bureau Einsicht genommen
Werden.

Karlsruhe, den 10 . März 1900 .
Stadtgarte« - Verwaltung.

Lebensbedürfnitz - Verein Karlsruhe ,
eingetragene Genostenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Proiistsns -Neiseader,
^»katholisch, welcher die kathol . Geistlichkeit‘

besucht, kann sich lohnenden Nebenver¬
dienst crlverbcn . Off . unter H . L. an
die Expedition dieses Blattes erbeten .

Vermögen . Bilanz auf 31 . Dezember 1899 . Schulden .

4.
5 .
6.

JC. 424274.34
„ 13 444 .32
„ 39566 .73
„ 36 538 .68

Porräthe :
a) an Maaren . . . .
b) „ Mehl ic. (Bäckerei)
o) „ Holz und Kohlen .
d) „ Schuhwaaren . .

Heräthschaften im Contor,
Magazin, 6 Kellern , 15 Läden
und in der Bäckerei .
(Hierunter:
Weinlagerfässer im Gehalt von 5000 Hektoliter
und Maschinen für Bäckerei n . elektrische Anlage .)

Däuser, Zähringcrstraße 45 und 47
Gcsammtkosten JU 269 410 .04 , Buchwerts- . . .

Äofj - und Koyrensagerprshe und Schuppen Buchwerts,
zra«Lgutha0eu und Kordernngen .
MoransSejahkt« Aeu«r» erstchcru»gs- wub Kaftplkicht -

Nrämke .
KaffenSeflaud . . .

JC S

513 824 07

68 525 87

222 005 89
6 851 97

102160 47

7 357 24
380 09

921 105 60

1.
2.
3.
4.
5 .
6.
7.

Sparelurageu der Mitglieder nebst Zins .
JSaar hinterkegte ßautionei« .
Joch ju zahlende Tantiemen und Merknnfsprovißo»
Mnterstühnngsfond .
Hteservefond . . . . . .
KeschäftsguthaSe « der Mitglieder .
Krüvrignng . . . . . . .

JU
219 506

33 000
11065
2 993

79 979
328 679
245 882

921105

63
38
29
28
02

Dienstag , 13 . d . M., Abends 8'/. Uhr .
im CafS Benz

Vereinsverjanmlung
mit Vortrag. Zahlreiches Erscheine«
wird erwartet. Der Vorstand .

Fidelitas ,
Verein kathol . ttaufleute und Beamten.

, VereinslokalCafS
Rowack :
Vereinsübend
mit Vortrag

Ja! hochw . Herrn

Ser Sorflaad

60

Das Geschüftsguthabcn der Mitglieder beträgt am 31 . Dezember 1899 JC 328679.28 gegenüber 317830.22 am 31 . Dezember 1898, mithin mehr Jt 10 840 .06 .
Die Höhe der Haftsumme sänimtlicher Mitglieder beziffert sich auf JC 403000. .

Zahl der Mitglieder 5599 auf 1 . Januar 1900 ; eingetretcn sind im Laufe des JahrcS 634 , ausgcfchieden 477, somit gegen das Vorjahr mehr 157 Mitglieder.
Der Vorstand

des Lebensbedürsnitzvereins Karlsruhe , eingetragene Geiiossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
Rudolf Brecht . Gg . Kabis . L . Breining .

Laut Beschluß der Kenerakversammkirug vom 0. März 1900 kommen von der Erübriguug 11°/» auf das eigene und «'/»"/» auf daS Lieferanten - Geschäft,
gleich II L' seunrg bezw. « '/' Nsenul ;, auf die Mark deS Verbrauchs zur Vertheilung an die Mitglieder und werden in nachstehender Reihenfolge baar ausbezahlt.

Die Allszahlung erfolgt für die Markenbücher Wr . 3201 bis 3600 anr 14. März ,
3601 ti 4000 „ 15. ff
4001 it 4400 16 . It
4401 n 4800 „ 17. N
4801 5200 19 . II
5201 5600 20 . II
5601 it 6000 It 21 . ff
6001 ti 6535 II 22. H
2801 n 3200 II 23. II
2401 2800 „ 24 . II
2001 2400 26. II
1601 2000 27 .
1201 1600 28. II
801 1200 29 . II
401 800 „ 30 . II

1 „ 400 „ 31 . II

Fidelitas ,
Berti« kathol . Kaufleute und Beamten.

Von Seiten deS MäßigkeitsauSfchusies
deS Charitas -Verbandes wurde unser
Verein zu dem, am kommenden Diens¬
tag , den 13 . März ds . Js ., Abends
8 Uhr , im Rathhaussaale statc-
findeudcn Vortrag des Herrn Land-
ragSabgeordneten Pfarrer Schwarz
über „Alkoholismus , eine tiefe
abcrheilbarcWundcam socialen
Köper der Gegenwart "

, eingeladcn .
Wir beehren uns, dies unseren verehrt .

! Mitgliedern bekannt zu geben, mit dem
Bemerken, daß Eintrittskarten zu 1M .,
50 Pfg. und 20 Pf . bei Herrn Buch¬
binder Dorer und Herrn Stadtpfarr-
mcßner Kaiser erhältlich sind .

Btt Notstand.

und zwar nur gegen Worzcigen der im Januar 1900 ve« ansgegeöenen Markenvuches an den genannten Tagen an unserer Kasse
„Jästringerstraße 45", vormittags von 8 vis 12 Jlhr und Nachmittags von 2 bis 6 Nßr .

K . A . K .
Dienstag . 13. März, Abends '/' S Uhr,

Cresangspr ob e,
wozu um vollzähliges Erscheinen bittet

Der Gesangswart.
Verantwortlich :

Für den politischen Theil :
JodocuS Ficge .

Für Kleine badische Chronik , Lokales ,
Vermischte Nachrichten und Gerichtssaal :

Hermann Baßler .
Für Feuilleton, Theater, Concerte , Kunst

und Wissenschaft:
Heinrich Vogel .

Kür Handel und Verkehr , Hans - und
Landwirthschaft , Inserate und Reklamen ':

Heinrich Vogel .
Sämmtliche in Karlsruhe.

RotationS-Druck und Verlag der Aktien-
gesellschast „ Badenia " in Karlsruhe

Adlerstraße 42 .
Heinrich Bogel , Direktor.
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